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Wer die neue Landtechnik meistern will, muß sich fachlich ständig 
weiterbilden 

"Es genügt nicht, wenn man einen Schlepper kennt und ihn 
fahren kann, es reicht nicht aus, einen Mähdrescher bedienen 
zu können. Man muß die schneJle Entwicklung in der Land­
technik aufmerksam beachten, man muß ihre Fortschritte ver­
folgen und studieren, man muß die neuen Konstruktionen ken­
nenlernen, ehe man sie selbst praktisch anwenden will. Sonst 
verliert man fachlich sehr schnell den Anschluß an die neue 
Landtecbnik und steht hilflos vor plötzlich auftretenden Schwie­
rigkei ten." 

Das sagte uns kürzlich der Kollege Heinz Hitler, Agronom 
in der MTS Burgwerben, in einem Gespräch über die Aufgaben 
unserer Zeitschrift bei der Qualifizierung des landtechnischen 
Nachwuchses. Er hat außerdem zu dieser Frage einen Beitrag 
zur Verfügung gestellt, den wir im Innern dieses Heftes wieder­
geben und der besonderen Aufmerksamkeit unserer Leser 
empfehlen I). 

Wir haben die gleiche Meinung in der Praxis sehr häufig an­
getroffen und uns dabei davon überzeugen können, wie not­
wendig regelmäßige Berichte über den Stand der landtech­
nischen Entwicklung für unsere Traktoristen, Agronomen und 
Genossenschaftsbauern sind, die im Kampf um die Steigerung 
der Hektarerträge die modernsten Landmaschinen und Geräte 
einsetzen oder zur Erhöhung der tierischen Produktion die 
neuesten technischen Einrichtungen und Hilfsmittel benutzen. 
Dabei darf die Landtechnik niemals für sich allein behandelt 
werden, ihre praktische Anwendung, vor allem aber ihre sinn­
volle Anwendung setzt noch wesentliche Kenntnisse auf ande­
ren Gebieten voraus, deren Fehlen den Erfolg der Arbeit in 
Frage stellen kann. Auch der fähigste Ingenieur muß als Ma-

• schinenführer in der Landwirtschaft versagen, wenn er keine 
landwirtschaftlichen Erfahrungen besitzt~ Wenn wir also In­
dustrieingenieure und -techniker für die Mitarbeit in den MTS 
und LPG gewinnen wollen, dann müssen wir ihnen auch Ge­
legenheit geben, sich landwirtschaftliche Kenntnisse zu ver­
schaffen. Kollege Linke von der MTS Bernburg erhebt diese 
Forderung durchaus zu Recht 2), die HV MTS im Ministerium 
für Land- und Forstwirtschaft sollte sich ernsthaft bemühen, 
-die Voraussetzungen für eine solche Vorschulung zu erwirken. 
Sonst scheitert diese so gut angelaufene Aktion an organisa­
torischen Unzulänglichkeiten. 

Wir haben in den letzten Heften wiederholt Aufsätze aus der 
landwirtschaftlichen Praxis gebracht, die sich mit den Ein­
flüssen beschäftigen, die der Boden, das Klima und die be­
treffende Feldfrucht auf die Arbeit der verwendeten Land­
maschine ausüben. Bodenzustand und Klimaverhältnisse sind 
besonders bei der Vorbereitung für die Aussaat von entschei­
dender Bedeutung, nicht nur für das Wachstum der Kulturen, 
sondern auch für ihre spätere Pflege. Ein gut vorbereitetes 

I) S. S. 270: Die Fachzeitschrift hilft uns. 
';I) S. S. 270: Als Industrje-Ingenieur in der MTS. 

Saat bett erleichtert aber auch die Erntearbeiten ganz erheb­
lich und trägt wesentlich zur Verminderung der Ernleverluste 
bei. Nützliche Hinweise hierzu bringt der Beitrag von Dip!.­
Landw. Horn über "Fragen des Mähdrescl1ereinsatzes" im vor­
liegenden Heft 3). 

Aus dem Vorhergesagten ergibt sich immer wieder die Not­
wendigkeit, dem Landtechniker für seine Tätigkeit in der Land­
wirtschaft alle jene Kenn tnisse im Acker- und Pflanzenbau zu 
vermitteln, die für einen sinnvollen Einsatz der Landmaschinen 
und Geräte unbedingt gebraucht werden. Technisches Wissen 
allein genügt für die wirkungsvolle Mechanisierung in der Land­
wirtschaft nicht. Diese Behauptung kann nicht besser begründet 
werden, als dies Dipl.-Landw. Polt ill seinem Artikel "Warum 
muß der Landtechniker Acker- und Pflanzenbau studieren?" 
unternimmt 4). Die Behandlung dieser Frage erschein t uns im 
Hinblick auf die Qualifizierung der land technischen Kader so 
wichtig, daß wir diesen Landwirtschafts-Wissenschaftler in 
unseren nächsten Heften weiterhin zu diesem Thema zu Wort 
kommen lassen wollen. Es wird auch unsere Leser sehr interes-, 
sieren, wie Dipl.-Landw. Polt die von ihm zunächst kurz um­
rissenen Beispiele über Zuckerrüben-Anbau technik, Zentrale 
Probleme des Getreidebaues, Bedeutung des Grünlands usw. 
ausführlich erläutert und dadurch zu einer Klärung mancher 
Begriffe beiträgt. In diesem Zusammenhang sei auch noch auf 
unsere Aufsatzreihe über das System der Bodenbearbeitung 
nach der Methode lvlalzew hingewiesen, die in diesem Heft fort­
gesetzt wird 5). 

Alle diese Beiträge dienen dem Ziel. unsere Landtechniker 
und Genossenschaftsbauern über die Fortschritte zu unter­
richten, die 'Wissenschaft, Technik und auch Praxis im ständigen 
Bemühen um die Erhöhung der Bodenfruchtbarkeit, Verbesse­
rung der Landmaschinen und Erleichterung der Landarbeit 
erzielen. 

Wissen nnd Können: Grundlagen des Erfolges 

In unserer Republik werden alljährlich am 13. Oktober, dem 
"Tag der Aktivisten", Arbeiter, Bauern und Angehörige der 
Intelligenz für besondere Leistungen beim Aufbau unserer 
Friedenswirtschaft ausgezeichnet. Die so Geehrten erreichen 
ihre Arbeitserfolge durch Tüchtigkeit und hohes fachliches 
Wissen; diese Qualifikation' befähigt sie, bessere Arbeitsmetho­
den Zu enlwickeln und neue Verfahren auszuarbeiten, deren 
Anwendung und Ergebnis uns allen zugute kommt. Meister in 
seinem Fach zu sein, ist das Bestreben eines jeden von uns, 
Meister werden können wir aber nur,'-wenn wir unsere Arbeit 
ern9't nehmen und uns gründlich auf sie vorbereiten. Zu dieser 
Vorberei tung gehört die Erwei terung unserer Fach kenn tnisse, 

'I S. S. 256 bis 262. 
'} S. H. 5. S. 183 und 184; H. 6. S. 234 bis 236. 
'I S. S. 278 bis 282 
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die jedoch nicht allein durch praktische Erfahrungen erreicht 
werden kann. sondern auch theoretisches Wissen einschließt. 
Hier ist die Fachliteratur berufen. vorhandene Lücken auszu ­
füllen. Fachbücher und Fachzeitschriften, methodisch studiert 
und richtig ausgewertet, verhelfen auch Ihnen. lieber Leser, zu 
dem theoretischen Wissen. das die praktische Arbeit erleichtert 
und verbessert. oftmals sogar die Voraussetzung für ihren Er­
folg ist. Die Fachzeitschrift vermag hierbei besonders wertvolle 
Unterstützung zu geben. weil sie regelmäßig einen Querschnitt 
durch die jüngste En twicklung auf dem Fachge~iet bringt und das 
fachliche Geschehen auch außerhalb unserer Republik regi~triert . 

Wer die neue Landtechnik meistern will, muß die "Deutsche 
Agrartechnik" lesen I 

Die .. Deutsche Agrartechnik", die einzige land technische 
Fachzeitschrift in der DDR. bemüht sich. diesen Ansprüchen 
gerecht zu werden. Alle la~dwirtschaftlichen Fragen. die mit 
der Landtechnik zusammenhängen. werden regelmäßig in ihr 
behandelt. Bekannte Landwirtschafts-Wissenschaftler berichten 
ebenso aus' ihrer Forschungsarbeit. wie unsere Landmaschinen­
Ingenieure die neu esten Konstruktionen von Schleppern und 
Landmaschinen besprechen. . 

Die Rubriken "Aus der Praxis der MTS" und .. Für unsere 
Genossenschaftsbauern" sind ausgefüllt mit praktischen Ar­
beitse~fahrungen unserer Traktoristen. Agronomen und Ge­
nossenschaftsbauern. Bei der engen Zusammenarbeit zwischen 
MTS und LPG ist es natürlich . daß die Beiträge in beiden Spal­
ten vielfach gemeinsame Fragen behandeln und deshalb den 
Traktorist und Agronom ebenso stark . interessieren wie den 
Genossenschaftsbauern. Jedes Heft enthält weiter eine Patent 
schau, die eine Übersicht auf wichtige Erfindungen und Neue­
rungen in der Landtechnik bringt. übersetzungen aus den Fach­
zeitschriften der Sowjetunion und des übrigen Auslands ver­
schaffen wertvolle Informationen über den Stand der Land­
technik in der ganzen Welt. Durch diese umfassende Inhalts­
gestaltung versucht die ~eitschrift, ' Wissenschaft und Praxis 
gleichermaßen zu befruc'1ften und zu fordern. Vor allem aber 
sieht sie ihre Aufgabe darin. Mittler zwischen Wissenschaft und 
Praxis zu sein und dadurch zur Festigung der Beziehung zwi­
schen der sozialist!schen Industrie und der sozialistischen Land­
wirtschaft beizutragen. 

Damit die "Deutsche Agrartechnik" diese Aufgabe auch wei­
terhin und noch verstärkt erfüllen kann. muß der Kreis ihrer 
ständigen Leser und Bezieher immer größer werden. Es genügt 
nicht, wenn eine MTS oder eine LPG diese Zeitschrift beziehen, 
ein jeder Traktorist, Agronom und Facharbeiter, jeder. tech­
nisch interessierte Genossenschaftsbauer muß die Zeitschrift 
selbst besitzen. damit sie immer zu seiner Verfügung steht. Die 
Erfahrung lehrt, daß das gewünschte Heft im Bedarfsfalle meist 
gerade von einem anderen Kollegen ausgeliehen ist, der sich 

auch über die betreffende Frage unterrichten will . Dadurch 
geht mtnchem Kollegen eine wertvoUe Information , eine gute 
Anregung verloren, und die Zeitschrift kann den angestrebten 
Zweck nur teilweise erfüllen. Wenn man außerdem hören muß. 
daß sogar zahlreiche Technische Leiter in den MTS die .. Deu t­
sehe Agrartechnik" nicht beziehen, dann fragt man sich, wie 
diese Kollegen ihre Aufgabe der Anleitung und Beratung unserer 
Traktoristen erfolgreich durchführen wollen. Das gleiche gilt 
auch für die Agronomen und vor allem für die jetzt neu aus­
gebildeten Innenmechanisatoren. Das Studium der "Agrar­
technik" ist für sie genau so wichtig wie die eben beendete Aus­
bildung. Was ihnen in diesen Wochen an Grundsatzwissen ver­
mittelt wurde, müssen sie nun durch das Lesen unserer Zeit­
schrift festigen und erweitern und immer auf dem neu esten 
Stand halten. Unsere Genossenschaftsbauern erwarten von 
ihnen Rat und Unterstützung in allen Fragen der Innenmechani ­
sierung. wie wollen sie tlieser Verpflichtung nachkommen. wenn 
sie selbst über die schnell fortschreitende technische Entwick­
lung nicht unterrichtet sind? 

. Alle diese Erfahrungen und überlegungen haben uns ver­
anlaßt , eine große Werbeaktion für unsere . Zeitschrift durch· 
zuführen. In unserem Juniheft haben wir dieses Vorhaben be­
reits angekündigt. Wir wollen dadurch erreichen, daß alle land­
technisch interessierten Menschen unsere Zeitschrift kennen ­
lernen und erfahren, welcpe Fülle von Anregungen jedes ein­
zelne Heft bietet. Diese Werbeaktion wird in Form eines Leser-. 
wettbewerbs durchgeführt. Bei diesem Entschluß war für uns 
folge nde Erwägung maßgebend: 

Die "Deutsche Agrartechnik" kennt niemand besser als der 
Leser selbst. Es kann deshalb auch niemand besser für sie werben 
als eben der Leser 

Aus vielen Leserzuschriften haben - wir entnehmen können. 
daß die "Deutsche Agrartechnik" immer mehr den Wünschen 
der Leser entspricht. daß sie ihnen viele gu te Anregungen ver­
mittelt und manche Arbeit erleichtert hat . "Eure Zeitschrift 
ist eine gu te Sache. und man kann sie- schon empfehlen!" sagte 
uns in diesen Tagen ein Genossenschaftsbauer. Wir dürfen an­
nehmen. daß viele unserer Leser die gleiche Ansicht haben, und 
deshalb rufen wir unsere Leser zu diesem Wettbewe~b auf. Von 
einer guten Sache überzeugt zu sein. ist das beste Werbemittel. 
die Erfolge werden dabei nicht ausbleiben . Was außerdem man­
chen Leser veranlassen wird. seine Kollegen ebenfalls zum 
regelmäßigen Bezug unserer Zeitschrift zu gewinnen, dürfte die 
eigene Erfahrung von dem Nutzen sein. den ihm die .. Agrar­
technik" gebracht hat: Die Unterstützung bei der Berufsaus­
bildung und die ständige Hilfe bei der Weiterbildung. Diese 
Hilfe den Kollegen zu vermitteln, bedeutet ja auch Verbesse­
rung der Arbeit in der Brigade, im Kollektiv. also eine Steige­
rung des Ergebnisses für alle! Darum gilt als Losung für unseren 
Leserwettbewerb : 

"Wer die neue Landtechnik meistern ~vill, muß sich fachlich ständig weiterbilden 
lund deshalb die Deutsche Agrartechnik regelmäßig beziehen und lesen!" 

Damit auch unsere neu hinzugekommenen Leser über die Einzelheiten des Wettbewerbs unterrichtet sind. wiederholen 
wir anschließend noch einmal die bereits in unserem Juni-Heft bekanntgegebenen 

Bedingungen für den Leserwettbewerb: 

l."':Fti7' jeden neugeworbenen Bezieher der Deutschen Agrartechnik, der ein jahresabonnement bestellt, erhält der Werber einen Punkt. 
jeder Punkt sichert den Anspruch auf eine Werbeprämie im Werte von 2,- DM., die in Form von technischer Fachliteratur vergütet wird. 

2. Eine Auswahlliste solcher Fachbücher ist auf der dritten Umschlagseite dieses Heftes veröffentlicht. Die Wünsche des Werbers werden dabei 
weitestgehend berücksichtigt. 

=: 3. Werber mit fünf und mehr Prämienpunkten erhalten ·zusätzlich auf je fünf Punkte ein Los für die Ausspielung efner Hauptprämie im Werte 
von 300.- D~I. Der Gewinner dieser Prämie hat die Auswahl zwischen einem Fotoapparat, einem Rundfunkempfänger oder einem Fahrrad. 

4. Der erfolgreichste Werber erhält außer den Buchprämien und den Losanteilen noch eine Prämie von 100,- DM in bar: 
" 5. Die Auslosung der Hauptprämie wird durch den .. Beratenden Redaktionsausschuß" der Zeitschrift vorgenommen. Die Verteilung der Prämien 
t- erfolgt unter Ausschluß des Rechtsweges. Das Ergebnis des Wettbewerbs wird im Oktoberheft der Deutschen Agrartechnik veröffentlicht. 

6. Der Leserwettbewerb läujt seit dem 1. juni. Er wird am 31. August 1955 abgeschlossen. Alle bis zu diesem Tage bei der Redaktion eingehenden 
Bestellabschnitte werden auf den Wettbewerb angerechnet. Werbematerial kann bei der Redaktion angefordert werden. Anfragen und Ein 
sendungen sind unter dem Stichwort "Leserwettbewerb" an die Redaktion der Zeitschrift "Deutsche Agrartechnik", VEB Verlag Technik­
Berlin NW 7, Unter den Linden 12, zu richten. 

~,I Werbt für die "Deutsche Agrartechnik"! Wir wünschen allen Lesern recht gute Erfolge in dieser Werbeaktion und viel Glück, 
-:" bei der Auslosung der Hauptprämie ! A 2068 Die Redaktion 
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Die Schwingungstechnik und ihre Anwendungsmöglichkeit 
im Landmaschinenbau 

(3. Kolloquium des ZKß Landmaschinen am 27. Januar 1955) 

Nach einern Einführungsreferat von Ing. Böckter, Entwicklungs­
leitet des VEB Bau-Vibriermaschinen, Radeberg, über die Vor- und 
Nachteile der Anwendung von Vibratoren bei Landmaschinen wurden 
in der anschließenden Aussprache folgende Punkte behandelt und 
eine Klärung herbeigeführt: 

I . SchwiH~u,nf!,Serregwllg für Bodenbea.rbeitu.ngswe1'Rzeuge 
Untersuchungen des Lehrstuh ls für Landmaschinen am landwirt­

schaftlichen Ins titut in I{ischinew haben a n einem Pflug mit Vibra­
tions-Untergrundlockerern bei ho her Schw ingu ngsfrequenz (1000 bis 
1400 Umläufe des Sc hwingungse rregers je Minute) und einer Schwin­
gungsamplitude von 3 bis 4 mm bei einer Bearbeit ungst iefe von 15 cm 
um 30% Verringerung des Zugw idersta nds des Pfluges ergeben. 

Ähnliche Versuche wurden im Landmasc hinen-Instit ut der TH 
München durchgeführt. 

Im ZKB Landmaschinen Leipzig - jetzt Institu t für Landmaschinen­
bau - wurden Untersuchungen mit einem Schwingsc har zum Ziehen 
für Mel iorationsgräben durchgeführt, die eine Widerstandsverringe­
rung von etwa 60% gegenüber einem starren Schneidewerkzeug er­
gaben . 

Die Anwendung von Schwingungserregung, vo r allem bei Spezial­
Untergrundlockerern mit einer · Arbeitstiefe vo n 60 bis 80 cm, er­
scheint vorteilhaft. Die Durch führung vo n Forschungsarbeiten bei 
Pflügen und Speziallockerern wird empfohlen. 

2. Schwi-ngungser-regung bei J( artojjellegemaschinen 
Die beka nn ten Bau arten vollautomatischer Kartoffellegemaschinen 

haben häufig den Nachteil, daß das Auslaufen der Knollen aus dem 
Vorratsraum in den SChöp(raum nicht immer gleichförmig und selb­
ständig ist, sondern zur Brückenbi ldung neigt. Durch den Einbau von 
geeigneten Vibratoren Zur Erregung des Magazinbodens könnte dieser 
Nachteil beseitigt werden. Forschungsarbeiten werden auf diesem 
Gebiet empfohlen. 

3. Schwil/gungserregung jür Seimeidemesser an 1\1 ähwerkell 
Der für das Mähen erfo rderli che Messerweg von 76,2 mm läßt die 

Anwendung eines Schwingungsantriebs unmöglich erscheinen, da die 
hier er reichba re Amplitudengröße wesentlich kleiner ist. Selbst die 
Verwendung eines vöJlig neuartigen Schneidorgans dürfte in folge der 
ger ingen Standfest igkei t der Grashalme bzw. Strohhalme nicht zum 
Ziele führen. Ob das Schneiden von Mähgut (Schilf) mit Hilfe eines 
Schwingungsa ntriebs mög li ch wäre, bedarf einer eingehenden Unter­
suchung. 

4. Schwil1gungserreguHg bei Dreschvorrichtungen 
Die Anwendung von Vibrationselementen auf dem Gebiet der Halm­

fruchternte und des Drusches bietet Möglicbkeiten beim Drusch­
vorgang. Die bisherigen Versuche mit einem vibrierenden Dreschkorb 
bzw. einer Druschplatte haben insofern zu keinem befriedigenden Er-

gebnis geführt, als die Leistung der Maschine absank. Der Vorschlag, 
die Dreschtrommel selbst vibrieren zu lassen, bedarf einer eingehenden 
Untersuchung, inwieweit es möglich ist, eine rotierende Dresch­
trommel Schwingungen auszusetzen. Grundsätzlic h kann gesagt wer­
den, daß das bisherige Dreschprinzip mit Trommel in se iner jetzigen 
Form sehr einfach und leistungsfähig ist. Vorteile lassen sich deshalb 
nur im Hinblick auf I<rafteinsparung er reichen, was andere rse its mit 
einem höheren Aufwand erkauft werden müßte . 

5. SchwiJ/.gungserregung bei Hackjruchtern.temaschillen 
Untersuchungen des Entwicklungsbüros des VEB BBG mit Rode­

werkzeugen durch Schwingungserregung ha ben außer einer Wider ­
standsverringerung eine bessere A bsiebung der Kartoffeln und Rüben 
sowie ihre gle ichzeitige F örderung auf der vibrierenden Siebfläche bis 
zu einer Steigung von 15° ergeben. 

Die Erregung wurde mit eine r F requenz von 700 Umläufen/min 
und e iner Amplitude von 28 cm durchgeführt. 

Die Entwicklungsa rbeit ist positiv abgeschlossen. Forschungs­
arbeiten sind led iglich zur Schaffung eines geeigneten Frequenzreglers 
beim Einsatz des Roders in verschiedenen Bodenverhältnissen durch­
zu führe n. Diese , Arbeiten werden in diesem Jahre durchgeführt. 

6. Schw-i-ng·,tngserreg'tltg be·j der Reü, igung und So rtierung 
Nac h de n Erfahrungen des Mühlenbaues wurde mit Vibrations­

sieben bei Mehl- und auch Get reidesiebung eine Leistungssteigerung 
bis zu 400% bei gleicher S iebf läche gegenüber de n exzentrisch an­
getriebenen Sieben erreicht. Durc h die Anwendung de r Sc hwingungs­
e rregung ist es möglich, die Maschine bei g leic hbleibender Leistung 
wesentlich kleiner zu gesta lten. Außerdem tritt noc h zusätzlich der 
Vorteil ein, daß die Siebe keine mechanische Reinig ung mehr be­
nötigen, weil durch die s tarken Ersc hütterungen Siebzuselzungen nicht 
eintreten. 

Die bisher bekannten Typen von Saat rei nig ungsmasc hinen sind mit 
Flachsieben ausgerüstet, deren Amplitude 10 bis 18 mm beträgt (Fre­
quenz 330 bis 420/min). Die Siebkästen sind zumeist an Holzfedern 
aufgehängt. Der Antrieb erfolg t durch Exzenter bzw. Freischwinger. 

Ein neu zu entwickelnde r Saatgutbereiter soll einen Siebkasten mit 
Vibrationsantrieb er halten. Die Amplitude beträgt dann 0,3 bis 
0,5 mm und die Frequenz 1800 bis 2200/min. 

Die angegebenen Vorteile treten ebenfalls bei der Siebsortierung 
ein. Forschungs- und Entwicklungsarbeiten werden auf diesem Ge­
biet empfohlen. 

7. Vorschläge ~ur weiteren Anwmdung der SchrvingHngserregung bei 
Landmaschinen 

Förderrinnen für körniges SChüttgut; 
Rüttelvorrichtung zum Entleeren der Get.reidebunker. 

A K 2006 Dr.-Ing. E. Folti" 

Die Hydraulik und ihre Anwenduugsmöglichkeit 
im Landmaschinenbau 

(4. Kolloquium des Instituts für Landmaschinenbau am 24. März 1955) OJ< 631.3: 621-82.001.5 

Nach ei nem Referat vo n In~. Berg, Leiter der Hydraulikabteilung 
des VEB Wissensc haftl ich-Tec hni sches Büro für Werkzeugmaschinen 
Leipzig , übe r Vor - und Nachteile der Anwendung von hydrostatischen 
und hydrodynamischen Getrieben bei Landmaschinen und Schleppern 
wurde n in der ansc hli eßenden Aussprache bei der Anwendung der 
Hydraulik im Landmasc hinenbau folge nde Punkte behandelt und 
geklärt: 

1 Zur breiterz A1Iii·elldullg der Hydraulik, 
besonders an gezogenen landwirtschaftlichen Geräten, wird nac h er­
folgreichem Absc hluß der Entwicklungsarbeiten eine Landmasc hinen­
Anbau-Hydraulik zu r Verfügung stehen, um Landmaschinen und 
Schlepper, besonde.rs die IFA-Schlepper RS 08/ 15, RS 01 /40 und 
KS 07/62, nae·hträgl ich mit einer Hydraulik auszustatten. Die Anbau­
hydraulik wird einen fahrkupplungsunabhängigen Antrieb erhalten 
und ein maximales Arbeitsvermögen von 400 mkg/s entwickeln. Die 
hydraulische Verbindung zwischen Schlepper und Anhängegerät wi rr! 

durch hochdruckfeste flexible Schläuche und Schlauc hkupplungen 
hergestellt (Bild I ). 

Für die Anhängegeräte werden folgende vom Institut für Land­
maschinen bau vorgesch lagene Standard'Arbeitszylinder vorgesehen 

Tafel 1 

Kolben- Kolbe n-
Kraft 

s tan~en· Hub 
Bezeichnung 

durch- durch. b c bei 
messe r messer ku rZl mitte l l lang 

100 alü 

I mill i I rnm] f mm] f rnm l f mm ] ( mm l I mm l [kgJ 

HA 25 25 18 100 150 200 2288 20 500 

I 
HA 32 32 22 120 160 240 2288 20 800 
HA 40 40 28 160 240 320 358 - 32 1280 
HA 50 50 35 200 300 400 351lR 32 2000 
HA 6~ 63 42 240 360 480 4288 3ß 3000 
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Bild 1. Verbindungsstück. bestehend aus Schlauchkupplung und hoc hdruck­
festen fl ex ible n Sch läu chen 

(Tafel I). Die Maße "a" ergeben sic h aus der Fertigung der- Arbeits­
zylinder. 

Z Hydraulische A uslzebulIl( von Bodenbearbeitullgswerkzeuge" 
Vom VEB BBG Leipzig wurden vor einigen Jahren mit einer Kraft­

heberanlage gute Erfolge be im hydraulischen Ausheben des Pfluges 
am Vorgewende erzielt. Es wird vorgeschlagen, diese Versuche mit 
der unter 1 angeführten Anballhydraulik weiter fortzusetzen und sie 
auf Grubber und Tieflockerer zu erweitern. An Scheibeneggen wird 
zur Erhöhung der Trans portbere itschafl die Entwicklung einer hydrau­
lisch schwenk baren Transportvorrichtung empfohlen, wobei für die 
Transporträder standardisierte Luftbereifung vorzusehen ist. 

3 Hydrostatischer Antrieb eilles Meliorationsschleppers 
Für die vielse itigen Arbeiten in der Melioration ist ein Spezial­

fahrzeug erforderlich, das eine stufenlose Geschwindigkeitsregelung 
ermöglicht. An einem vom Institut für Landmaschinenbau zu ent­
wickelnden Spezial-Schlepper sol l diese Forderung mit Hilfe eines 
hydrostatischen Antriebs erfüllt werden. 

Zur Anpassung des Schleppers an die verschiedenen Graben­
systeme, besonders in Mecklenburg und im Oderbruch, kann die Spur 
durch hydraulisches A.usfa hren der Ketlenwerke verstellt werden. 

Zehn Spezial-Meliorations-Anbaugeräte sollen mit einer verstärkten 
Dreipunkt-Hydra ulik unter Verwendung von Hydraulik-Elementen 
der Anbau-Hydraulik unter 1 gehoben und gesenkt werden können . 

4 Hyd~a.1<lisches Ausheben von Geräten zur Bestellung und Pflege 
Es wird empfohlen, das Anbau-Vielfachgerät Typ P 181, die Anbau­

Drillmaschine sowie das Rübenverhackgerät P 101 am Geräteträger 
RS 08/15 mit Hilfe der Anbauhydraulik unter 1, am Geräteträger 
RS 09/15 mit Hilfe der Geräteträger-Hydraulik unter Anwendung 
der Standard-Arbeitszylinder HA 25 ... HA 32 unter 1 auszuheben. 

Bei Anhänge-Drillmaschinen ist ein hydraulisches Ausheben der 
Drillhebel denkbar, es wird jedoch für die Praxis wegen der auf­
wendigen Anordnung bei gekoppelten Drillmaschinen nicht empfohlen. 
Dagegen ist das Anbauen einer Drillmaschine an die Dreipunkt­
aufhängung eines Schleppers vorzuschlagen. 

5 Hydraulisches A ushebell von Geräten zur Grünfutter- ulld Heuernte 
Um die Kraftheberanlagen im Landmaschinenbau zu vereinheit­

lichen, soll die pneumatische Aushebung der Mähbalken am Groß­
flächenmähwerk zum Geräteträger RS 08f15 durch eine hydraulische 
abgelöst werden, sobald der mit Hydraulik ausgestattete Geräteträger 
RS 09/ 15 bzw. die Anbauhydraulik unter 1 zur Verfügung stehen. 

Der hydrostatische Antrieb von Mähwerken mit Hilfe geradlinig 
wirkender Kolben-Motoren ist nach Berg durchführbar unter Berück­
sichtigung der bisher bekannten Schnittgeschwindigkeiten für Gras­
und Strohhalme. Dieser hydraulische Antrieb erscheint aber in An· 
betracht der Aufwendigkeit zunächst unwirtschaftlicher als der bis· 
herige Kurbelantrieb, dessen sinusförmiger Beschleunigungsabl a uf 
allerdings ni cht die günstigste Antriebslösung für die Schnittgeschwin­
digkeitsverhältnisse in einem Schneidwerk darstellt. Grundlagen­
forschungen auf diesem Gebiet werden empfohlen. 

Für die Entwicklung einer mit geringeren Schnittgeschwindigkeiten 
arbeitenden Schilf-Schneidemaschine, an der große Schnitlkräfte auf­
treten, wird eine hydraulische Messerbalkenbetätigung vorgesehen. 

Das Einstellen der Sc hniÜhöhe beim Mähhäcksler, Mählader sowie 
die Verstellung des Zinkenabstandes vom Boden bei Schwadaufnahme­
vorrichtungen an der Räum- und Sammelpresse und ähnlichen Ge­
räten mit Anwendung der Hydraulik unter 1 wird empfohlen. 

6 HydraUlisches A lIsheben l'on Geräten der Getreideernte 
Am Mähdrescher S-4 wird zusätzlich zur hydraulischen Aushebung 

des Mähwerkes die hydraulische Höhenverstellung der Has pel vor­
gesehen. Zur Lösung des gleichseitigen Aushebens der Haspel müssen 
noch Untersuchungen durchgeführt werden. 

7 Anwendung der hydrodynamischen Kupplung bei einer Triebac"s~ 
für Geräte der Halm- und Hackfruchternte 
Die wechselhafte Belastung einer Triebachse bei der Vielseitigkeit 

landwirtscha ftlichen Einsatzes wird durch Anordnung einer hydro­
dynamischen Kupplung als Bindeglied zwischen Verbrennungsmotor 
und Trieb rädern gut aufgenommen. Die Anpassungsfähigkeit des Ver­
brennungsmotors an die jeweils herrschl'nden Fahrverhältnisse kann 
wesentlich erhöht und der Kraftstoffverbrauch günstig beeinflußt 
werden . Gleiche Bedingungen gelten auch für landwirtschaftliche 
Schlepper. Forschungsarbeiten auf diesem Gebiet werden empfohlen. 

8 Anwendung der H)'drn·ulik 01' Geräten der lJmenwirtschaft 
Die hydraulisc he Höhenverstellung am Höhenförderer mit Hilfe 

einer aufwendigen Hydraulikanlage wird infolge der geringen Verstell­
häufigkeit als unwirtschaftlich angesehen . Eine handbetätigte Hydrau­
likhebeanlage nach dem Prinzip des hydraulischen Kraftwagenhebers 
wird in diesem Falle noch einen wirtschaftlichen Mechanisierungsgrad 
ergeben. 

Bei Stallentmistungsanlagen, vornehmlich nachfassender Entmister : 
Förderbalken mit Klappschieber, können bei Anwendung hydro­
statischer Kolben-Motoren für geradlinig hin- und herge hende Be­
wegungen wirtschaftlichere Hubzeiten erzielt werden. (Langsamer 
Transport - Hub unter Last; schneller Rücklauf - Leer hub.) Ent­
wicklungen auf diesem Gebiet werden empfohlen. 

9 W eitere Anwendungsgebiete 
9.1 Kompostumsetzmaschine mit hydraulischer Betätigung; 
9.2 hydraulische Aushebung bei Frühbeet-Entlüftungsanlage n; 
9.3 Pflanzmaschine mit hydraulischer Aushebung; 
9.4 hydraulischer Verladekran für Stapelholz an Ausforstungsplätzeu; 
9.5 hydraulisches Ausheben des Schneidwerkes und der H as pel am 

Anhänge rnähdrescher. AK 2022 Dr.-Ing. E. Foltin 

Ein hydraulisch angetriebener Schlepper l
) 

Der erste durch Hydraulik angetriebene Versuchsschlepper wurde 
während der "Offenen Tage" im Mai 1954 Im National-Institut für 
Landtechnik, Wrest Park (England) gezeigt (Bild I und 2). Bereits 
im September 1952 wurde über Forschungen und Experimente be­
richtet, die sich mit der Herstellung eines hydraulisch betriebenen 
Motors befaßten, der in ein Antriebsrad eingebaut werden sollte. Es 
handelt sich um einen gewöhnlichen Benzinmotor, der eine veränder­
lich wirkende Lieferpumpe antreibt, die mehrere Räder versorgen und 
an einem beliebigen Punkte angebracht werden kann. Weder Getriebe 
noch AntriebsweJle si nd notwendig, so da ß alle Erfordernisse des bis­
herigen Antriebs wegfallen. Jeder Teil des Schleppers oder der An­
triebseinrichtung, der stark genug ist, das Rad zu tragen, kann als 
passender Montagepunkt dafür in Frage kommen. Der Antrieb ge­
stattet eine stufenlos ve ränderliche Geschwiudigkeitsregelung vom 
Stand bis zur Höchs tgeschwindigkeit sowohl vorwärts als auch rück­
wärts. Es ist erklärlich, daß noc h eine erhebliche Menge an Versuchs­
und Entwicklungsarbeit geleistet werden muß, da die Konstruktion 
des Schleppers erst zwei bis drei Wochen vor der Ausstellung ferti g­
gestellt worden war. Der Schlepper war noch nicht erprobt und noch 
nicht mit Belastung gefahren worden. Was gezeigt wurde, war einmal 

I ) Farm impl ement and machine ry review (Landwirtschaftliche Geräte· 
und Maschinenrundschau) London (1954) Juniheft , 5 .287 bis 291. Obers.: 
Dr. Teipel. 
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seine Beweglichkeit, zum anderen sollte das Interesse daran angeregt 
und BetraChtungen über eine Fahrweise angestellt werden, die ver­
schiedene Vorteile aufweist. 

Der erste ist, daß Kupplung und Getriebe durch einen einfachen 
Hebe l erse tzt worden sind, der eine stufenlose Geschwindigkeits­
regel un g von voller Geschwindigkeit vorwärts zu voller Geschwindig­
keit rü ckwärts erlaubt. So kann der Fahrer genau die gewünschte 
Geschwindigkeit erzielen und natürlich auch die Geschwindigkeit 
ändern, wenn die Masciline in Bewegung ist; bei den jetzt gebräuch­
lichen SC hleppertypen läßt sich das nicht ermöglichen. 

Zweitens gibt die Anordnung der hydraulischen Pumpe, die an die 
Zapfwelle und an die in die Antriebsräder eingebauten hydraulischen 
Motoren angrenzt, beträchtlich mehr Raum für den Anba u von Zu­
behörteil en. Dadurch kann der Konstrukteur unbehindert durch me­
chanische Begrenzungen die landwirtschaftlichen Erfordernisse besser 
berücksichtigen. Die Möglichkeiten, die sich so dem Hydraulik­
schlepper konstruktiv eröffnen, sind gewaltig. 

Ein weiterer Vorzug ist es, daß bei dieser Konstruktion Schäden 
durch sorglose oder ungeü bte Fahrer weniger möglich erscheinen als 
mit der üblichen Kupplung und der Getriebeschaltung. So sind z. B. 
jene Kupplungsschäden unmöglich, die durch Rutschen der Kupplung 
und durch mangelhaftes Fahren hervorgerufen werden und die dann 
eine große Reparatur nötig machen, wenn die Kupplung aufhört 
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Blld 1. Der hydraulisch angetrie bene Schlepper 

Blld 2 (rechts). Ungehinderte Sicht des Fahrers auf die in der Mitte ange­
brachten Geräte 

richtig zu funktionieren und inf~lge ungewöhnlicher Abnutzung er­
neuert werden muß. 

Es gilt nun, das System technisch und wirtschaftlich so weiter zu 
entwickeln, daß alle Vorzüge der Konstruktion voll entfaltet werden 
können Ohne Zweifel wird dieser erste Versuchsschlepper mit hydrau-

lischem Antrieb ein weltweites Interesse finden und die weitere Ent­
wicklung der Idee durch das Institut von Schlepperherstellern im be­
sonderen und von Schlepperbenutzern im allgemeinen aufmerksam 
verfolgt werden. 

AüK 1807 

Steigerung der Rentabilität im Lanclmaschinenbau. Teil IP) 

Der neue Plan des Ingenieurkollektivs Bernicke 

Von Ing. H. DUDEK, HBupttechnologe im Institut für LBndmBschiuenbau der HV LBndmBschinenbau, Leipzig 

2. Konstruktion 

2.2 Industrielle Forschung 

Auf diesem Gebiet muß sich das neu zu bildende Institut 
für Landmaschinenbau intensiv damit beschäftigen, die neue­
sten Erkenntnisse der Technik in der Sowjetunion. in den Volks­
republiken und ·auch in den kapitalistischen Ländern laufend 
zu erforschen. zu studieren und auszuwerten . Die Ergebnisse 
sind den Konstrukteuren. Technologen und Produktionsinge­
nieu ren des gesamten I ndus triezweiges schnellstens zu r Ver­
fügung zu stellen. Darüber hinaus ist eine ständige Verbindung 
mit allen anderen Instituten unserer Republik aufzunehmen. 
damit ihre neuen wissenschaftlichen Erkenntnisse und Erfah­
rungen dem Landmaschinenbau eine schnelle industrielle Ent­
wicklnng erleichtern. Es ist deshalb notwendig, daß das neue 
Institut eigene Forschungen betreibt und sich hierbei auf die 
wissenschaftlichen Arbeitsergebnisse der landwirtschaftlichen 
Institute stützt. Die schnelle Mechanisierung der Arbeiten in 
der Hackfruchternte und in der Innenwirtschaft sind von 
größter Dringlichkeit. Das Institut hat mit Vorrang den Auf­
trag zu erfüllen. das Musterbeispiel einer Vollmechanisierung 
in der Innenwirtschaft zu schaffen. 

2.3 N eukonstruktion 

Der Typisierung neuer Landmaschinen und Geräte für unse­
ren Bedarf dient eine Ordnung. die von den Ministerien für 
Land- und Forstwirtschaft bzw. für Maschinenbau gemeinsam 
geschaffen und für verbindlich erklärt wurde. Danach über­
gibt die Abteilung Mechanisierung jeweils bis zum 31. Dezem­
ber eines jeden Jahres dem Institut für Landtechnik in Bor­
nim die Entwicklungsaufgaben des kommenden Jahre.s. Dieses 
Institut erarbeitet danach die entsprechenden Studienent­
würfe, die dem Institu t für Landmaschin enbau als Grundlage 
für die technischen Projekte dienen . 

Die Qualitätsarbeit der Arbeiter. Techniker und Ingenieure 
im Landmaschinenbau hat dazu geführt. daß auch das Ausland 
Interesse an unseren landwirtschaftlichen Maschinen ' und Ge­
räten zeigt . Die Absatzabteilungen in den Betrieben und in der 

' ) Teil 1 s. H. 6, S. 214. 

. DK 631.3: 658.51 

HV Landmaschinenbau müssen deshalb in Verbindung mie 
DIA eine umfassende Marktanalyse für weitere Neuentwick­
lungen und für den Bau neuer Maschinen zu Exportzwecken 
durchführen. 

Zur schnellen Mechanisierung der Arbeiten in de r Landwirt­
schaft müssen die neu entwickelten Maschinen und Geräte so­
fort erprobt werden. damit ihre Einordnung in das serien mäßige 
Produktionsprogramm kurzfristig erfolgen kann. 

Da diese Erprobung die verschiedenen Bodenstrukturen be­
rücksichtigen muß und außerdem meist nur während einer be­
stimmten Jahreszeit erfolgen kann. muß erreicht werden. daß 
schon die werkmäßige Erprobung der Funktions- und Ferti­
gungsmuster den wesentlichen Belangen der Praxis nachkommt. 
Die VEB Fortschrittwerke Neustadt und Mähdrescherwerk 
Weimar müssen deshalb bald eine entsprechende Erprobungs­
stätte einrichten. wie VEB BBG dies bereits im Jahre 1954 vor­
nahm . Die Aufgabe der HV liegt hierbei in einer unbürokrati­
sehen. schnellen Bereitstellung der erforderlichen In vesti tions­
mittel und in der tatkräftigen Unterstützung durch die ein­
zelnen Sachbearbeiter. Es ist notwendig, daß schon ab Jahres­
beginn 1956 in diesen beiden großen Betrieben des Land­
maschinenbaues eine einwandfreie Erprobung der eigenen Er­
zeugnisse als auch anderer Landmaschinen im Werk selbst 
möglich wird. 

2.4 Konstruktive Oberarbeitung der Maschinen 

Die im Plan zur Verbesserung de r Landmaschinen enthalte­
nen und zu einem guten Teil realisierten Aufgaben zur R edu­
zierung des Bedarfs an Hauptverschleißteilen und Ersatzteilen 
haben im Planjahr eine Erweiterung erfahren. Danach haben 
die Konstrukteure des Landmaschinenbaues die in den Erzeug­
nissen enthaltenen Hauptverschleißteile und auch die Bestand­
teile konstruktiv und materialseitig intensiv zu überarbeiten 
mit dem Ziel. daß in den kommenden Planjahren trotz erhöhter 
Produktion' eine B edarfssenkung in diesen Teilen eintritt. Das 
heißt , die Lebensdauer dieser wichtigen Teile ist zu erhöhen. 
Die vom Ingenieurkollektiv im vergangenen Jahr angeregte 
Ausstattung der Maschinen-Neulieferungen mit den jeweils zu 
einer Kampagne unbedingt benötigten Verschleiß- und Ersatz-
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teilen wurde mit dem Erfolg durchgeführt, daß die Arbeitsaus­
fälle infolge Maschinenschadens erheblich vermindert werden 
konnten. 

Den Konstrukteuren des Landmaschinenbaues muß künftig 
in erheblich erweitertem Umfange Gelegenheit gegeben werden. 
in.- und ausländische Messen zu besuchen, damit sie sich über 
den Stand der Landmaschinentechnik in der Welt informieren 
können. Die HV Landmaschinenbau sollte diese Aufgabe sehr 
ernst behandeln, dadurch kann die Entwicklung unserer Kon­
struktionen entscheidend befruchtet werden. 

2.5 Standardisierung 
Die im Plan jahr 1954 erreichte Typisierung mit einer Ein­

sparung von 60% des bisherigen Programms hat in den einzel­
nen Betrieben bereits zu einer Erhöhung der Produktionsserien 
geführt. Ebenso war es durch die Kollektivarbeit der'Normen­
bearbeiter erstmalig möglich, daß der Landmaschinenbau die 
Standardisierungsaufgaben zu 100% realisieren konnte. ,für 
das Plan jahr 1955 sind die bereits geschaffenen Landmaschinen­
standards technologisch so vorzubereiten, daß ihre Produktion 
ab Plan jahr 1956 für den gesamten Industriezweig zentral nur 
noch in einem oder zwei Betrieben erfolgen kann. 

Da die Schaffung von TGL2) infolge der dazu notwendigen 
Abstimmung aller Industriezweige eine erhebliche Zeit in An­
spruch nimmt, ist der Schwerpunkt de r Standardisierungs­
arbeit (selbstverständlich bei gleichzeitiger Realisierung per 
Planaufgaben) auf die Erarbeitung von Industriezweig-Stan­
dards, also Landmaschinen-Standards, zu legen. Es muß er­
möglicht werden, daß bereits der größte Zeitabschnitt des 
'zweiten Fünfjahrplans die Konstruktion und Produktion der 
wichtigsten erforderlichen Geräte und Maschinen im Bau­
kastensystem. beinhaltet. 

Das mit Abschluß des 1. Quartals 1954 durch das Ingenieur­
kollektiv geschaffene und vereinfachte Materialprograinm hat 
dazu geführt, daß im gesamten Bereich des Ministeriums für 
.Maschinenbau die gleiche Einengung der Sortenliste erfolgt. 
Von der Zentralstelle für Standardisierung im Institut für Land­
maschinenbau ist im Planjahr 1955 an diesem reduzierten 
Materialprogramm weiter zu arbeiten, damit auch die legierten 
Stähle und weitere Normteile eine Einengung in der Güte und 
in der Abmessung erfahren. 

'-"' .. 

drescher des VEB Mähdrescherwerk Weimar 15000 DM an 
Einsparungen eintreten . Die verstärkte Anwendung der 

\ Schweißtechnik für unlösbare Verbindungen wird erheblich, 
dazu beitragen, im Industriezweig Landmaschinenbau den Ver­
brauch an Normteilen einzuschräliken. 

Auf Gru.nd 'des Plans zur Verbesserung der Landmaschinen 
wurden im Planjahr 1954 gemeinsam mit den Technologen der 
Betriebe Richtwerte über maximale Bearbeitungszugaben in der 
Zerspanungstechnik aufgestellt. Die Einhaltung der damit ge­
schaffenen HV -Normen für Bearbeitungszugaben, die selbst-' 
verständlich von Jahr zu Jahr vermindert werden; wird helfen, 
die gesamte Zerspanungsarbeit erheblich wirtschaftlicher zu ge­
stalten. Die Betriebe müssen nun alles daransetzen , die auf sie 
abgestimmten Bearbeitungswerte einzuhalten bzw. zu unter­
bieten. Auf dieser Grundlage bemühen sich die Operativ­
Technologen der Landmaschinen-Industrie, im Plan zur Steige­
rung der Rentabilität eine überplanmäßige Einsparung von 
etwa 3 % der' insgesamt geplanten Zerspanungsarbeit und eine 
gleiche Einsparung von etwa 5% der insgesamt geplanten 
Montagearbeit zu erzielen. 

3.3 Technologische Planung und Fertigungsvor/Jereitimg 

Der Entwurf technologischer Projekte für neue Landlllaschi­
nen und Geräte erfolgt im Institut für Landmaschinenbau. Bei 
dieser gemeinsamen Arbeit mit den Leitern der zuständigen Ent­
wicklungsbüros werden die finanziellen Mittel zur Durchführung 
der Neuentwicklungen festgelegt. Der Plan zur Steigerung der 
Rentabilität des Ingenieurkollektivs Bernicke sieht hierzu vor, 
daß in verstärktem Maße die Kontrolle durch die Mark bei der 
innerbetrieblichen Rechnungsführung auch in den Konstruk­
tionsbüros erfolgen muß. Es ist deshalb für alle Entwicklungs­
aufgaben eine einheitliche Methodik in der FestJegung der Ar­
beitstermine und in der monatlichen Erfassung der geleisteten 
Arbeitsstunden geschaffen worden. Diese monatliche Erfassung 
der Arbeitsstunden im Konstruktionsbüro, spezifiziert nach 
Konstruktion, Gruppenzeichnung, TeiJezeichnung. Zeichnungs­
überprüfung usw., die vom Werk leiter verantwortlich abzu­
zeichnen ist, bildet die Grundlage zur Erarbeitung von rea\en 
Kennziffern für die FestJegung der Entwicklungsgelder. 

Die Entwicklungsleiter haben außerdem in ihren Büros die 
3. Technologie Arbeiten unter weitestgehender Berücksichtigung der Erfah­

rungen der Sowjetunion und der Volksrepubliken durchzu-
3.2 Operative Technologie führen . Es muß also auch in diesen Büros die Arbeitsorganisa-

Die in den Planjahren 1952 und 1953 auch im Industriezweig tion dadurch verbessert werden, daß man. alle Fristen für die 
Landmaschinenbau noch auftretenden Fehlproduktionen und konstruktive Durcharbeitung mit dem Ziel einer hohen Ferti-
Wartezeiten infolge mangelhafter technischer Unterlagen ver- gungsreife der Objekte festlegt, daß man weiterhin termini-
anlaßten das Ingenieu,rkollektiv, im Planjahr 1954 in den Be- sierte Arbeitsprografume für die Konstrukteure, Zeichner, 
trieben Kollektive für "Technologisch zweckmäßige Konstruk- Stücklisten bearbeiter, Lichtpau'ser usw. erarbeitet und daß man 
tion" zu bilden. Diese Kollektive haben im Planjahr 1955 alle eine Belastungsgrafik zum Nachweis auftretender Arbeitsan-
in den Betrieb gelang~nden Konstruktionsunterlagen, wie Zeich- häufung in den einzelnen Konstruktionsgruppen aufstellt. Das 
nungen, Stücklisten usw. auf ihre technologisch zweckmäßige Prämienverfahren und der innerbetriebliche Wettbewerb zur 
Konstruktion zu überprüfen. Die Entscheidung über die funk- Überwindung von Engpässen und Terminnot sind stärker heran-
tions- und gütemäßige Konstruktion der Erzeugnisse bleibt zuziehen, und es ist insbesondere eine enge Zusammenarbeit 
nach wie vor bei den Konstrukteuren. Die technologisch zweck- zwischen Materialversorgung und Konstruktionsbüro notwendig, 
mäßige Konstruktion entscheidet jedoch im Landmaschinen- um eine teilweise Vorausbestellung von Werkstoffen und Fertig-
bau nunmehr in letzter Instanz das Betriebskollektiv " Technolo- teilen unmittelbar vom Brett oder aus den Manuskripten der 
gisch zweckmäßige Konstruktion". und zwar unter der verant- Stücklisten durchführen zu können . 
wortlichen Leitung des Haupttechnologen. Die Überprüfung G 

Der HV Landrnaschinenbau obliegt es, für die Anfertigung von zwei Erzeugnissen in dieser Hinsicht führte zu Ergebnissen, 
Technischer Pässe bei Neuentwicklungen die zur Zeit bestehen­die auf der Grundlage der diesjährigen Produktionsauflage eine 
den Formulare zu vervollständigen, zu erweitern und für alle Einsparung an Arbeitslohn von 1500 Stunden und an Material 
Betriebe einheitlich herstellen zu lassen. Bis zum Abschluß von etwa 3000 kg möglich machen. In der kollektiven über-

b 't d h d ' K 11 kf r t d Sch erp nkt des ersten Planhalbjahres 1955 müssen für sämtliche Erzeug-
ar el ung urc lese 0 e Ive leg nun er w u nisse des Landmaschinenbaues die Technischen Pässe erarbeitet 
in der Realisierung des Wettbewerbs des " Ministeriums für 

sein, da sie die Grundlage für die Erarbeitung technisch-ökono-
'Maschinenbau zur Einsparung von Normteilen . Die im ver- mischer Kennziffern bilden. 
gangenen Planjahr durch die Initiative des' Ingenieurkollektivs 
Bernicke in allen Betrieben des Landmaschinenbaues erfolgte Für die VO;bereitung der Serienproduktion wurde nach dem 
schweiß technische Überprüfung der Konstruktionen und der Plan zur Verbesserung der Landmaschi.nen durch das Ingenieur-
Schweißarbeiten durch das Zentralinstitut für Schweißtechnik kollektiv bereits im Planjahr 1954 eine einheitliche Methodik 
in .Halle hat dazu geführt, daß an der Kartoffellegemaschine entwickelt, die vorbildlich für die anderen Industriezweige des 
des VEB Landmaschinenbau 'Brielow 1500 DM und am Mäh- Maschinenbaues geworden ist. Diese Methodik der Produktions­

') Technische Normen, Gütevorschriften, Lieferbedingungen = Staatliche Stan-
dard" . 

pIanaufgliederung auf die Brigaden und Einzelpersonen konnte 
im vergangenen Jahr in einem dreitagigen Seminar der Werk-

-( . 
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leiter und Haupttechnologen sowie in einer Schulung der Mit­
arbeiter der HV Landmaschinenbau , der J ungingenieu re des 
Industriezweiges und der Planungsleiter und Materialversorger 
der Betr~ebe mit Erfolg vermittelt werden. Die Werkleiter im 
Landmaschinen bau erkannten die große Bedeu tung der tech­
no�ogischen Planungsarbeit für die Vereinfachung des Pro­
duktionszyklui' und die damit verbundene Erhöhung der Um­
laufzahl an und verpflichteten sich, im Planjahr 1955 ihre 
Haupterzeugnisse nach dieser Methode produzieren zu lassen. 
Damit ist es gelungen, auch im Industriezweig Landmaschinen­
bau den Produktionsplan bis auf die Brigaden und EinzeIper­
sonen aufzugliedern und gleichzeitig mit dieser Aufgliederung 
die Möglichkeit zu finden, weitere Teilpläne im voraus aufzu­
schlüsseln. Entscheidend hierfür waren die in dieser Hinsicht 
erzielten gu ten Erfahrungen im VEB Landmaschinenbau Tor­
gau. 

4. Produktion 

4.2 Prod~,ktionsablaul 

Die im Plan zur Verbesserung der Landmaschinen bereits im 
Jahre 1954 durChgeführte Bereinigung des Produktionspro­
gramms brachte dem größten Teil der Landmaschinenbetriebe 
ein Fertigungsprogramm, das auf bestimmte Kampagnen in der 
Landwirtschaft abgestimmt ist. Durch diese Bereinigung und 
durch die gleichzeitige straffe Typisierung der Standards wur­
den die Voraussetzungen geschaffen, daß ab Planjahr 1955 die 
Produktion von großen Stückzahlen in weiteren Betrieben er­
folgen kann. So war es möglich, im vergangenen Jahr 49 Erzeug­
nisse in der Endmontage und 37 Erzeugnisse zusätzlich in den 
Baugruppenmontagen im Taktsystem zu produzieren. 

Das Jahr 1955 gestattet die Übernahme dieser Produktions­
methode auf weitere Erzeugnisse, so daß auch hier im Produk­
tionsablauf ein Beitrag zur Steigerung der Rentabilität ge­
leistet werden kann. Die vorgenommenen Betriebsvergleiche 
haben dazu geführt, daß auch im Ablauf der Gießereiarbeiten 
eine Verbesserung der Arbeitsorganisation eintreten konnte. 
Durch das Gießerei kollektiv der HV Landmaschinenbau und 
insbesondere durch die Abteilung Gütekontrolle war es zum Bei 
spiel möglich, daß durch die Änderung der Arbeitsorganisation 
in der Gießerei des VEB Landmaschinenbau Bernburg der 
monatliche Ausstoß an Gießereiprodukten um 62 % gesteigert 
werden konnte. Dieser Erfolg ist um so bedeutsamer, weil er 
ohne zusätzliche Investitionen und ohne zusätzliche Gießerei­
arbeiter erzielt wurde und den Betrieb in die Lage versetzte, 
alle bisher nach außerhalb vergebenen Gießereiarbeiten zurück­
zuziehen. Die HV Landmaschinenbau muß. nun diese Erfah­
rungen auf alle Gießereien des Industriezweiges übertragen. 

Im Plan zur Verbesserung der Landmaschinen war vorge­
sehen, daß im Jahre 1954 durch die Einführung von Neuerer­
methoden eine Einsparung von 200 DM je Kopf der Gesamt­
belegschaft des gesamten Industriezweiges erzielt werden sollte. 
Dieser Auftrag wurde infolge der guten Zusammenarbeit der 
Arbeiter, Techniker und Ingenieure mit den Kollegen des kauf­
männischen Sektors im Vorschlags- und Erfindungswesen über­
erfüllt. Hier hat es sich gezeigt, daß die Mobilisierung der Massen 
ein ausschlaggebender Faktor ist, um die Rentabilität entspre­
chend zu steigern. Das Ingenieurkollektiv hat nun für das Plan­
jahr 1955 sich und allen Kollegen des Industriezweiges das Ziel 
gesetzt, je Kopf der Belegschaft 300 DM durch die Einführung 
von Neuerermethoden und durch die Realisierung von Ver-
besserungsvorschlägen einzusparen. 

Zur schnelleren Mechanisierung der Arbeiten auf dem Lande 
und zur weiteren Bereinigung des Produktionsprogramms in den 
Betrieben trägt die termingerechte Auslieferung der neu ent­
wickelten Geräte und Maschinen in der Nullserien-Produktion 
wesentlich bei. Die Betriebe müssen deshalb das Schwergewicht 
in der Produktionsplanerfüllung auf die termingerechte Aus­
lieferung der Nullserien legen, damit eine rechtzeitige kampagne­
bedingte Erprobung durch das Institut für Landtechnik er­
folgen und nach Auswertung dieser Erprobungen die Serien­
produktion kurzfristig anlaufen kann. 

4.3 Gütekontrolle 

Die im Planjahr 1954 durchgeführten intensiven Schulungen 
der Gütekontrolleure durch die Betriebe und der Gütekontroll­
Leiter durch die HV Landmaschinenbau haben mit zur Quali­
tätssteigerung der Erzeugnisse beigetragen. So ließen die auf 
der Frühjahrsmesse 1955 in Leipzig ausgestellten Maschinen 
und Geräte des volkseigenen Landmaschinenbaues eindeutig er­
kennen, daß sie in ihrer Konstruktion und in ihrer Verarbeitung 
keinesfalls hinter den Erzeugnissen der übrigen Länder zurück­
stehen. Die gründliche Schulung der für die Güte verantwort­
lichen Kollegen trug dazu bei, daß der Landmaschinenbau mit 
Abschluß des Jahres 1954 für 22 Erzeugnisse das Gütezeichen 
"S", für 172 das Gütezeichen "I" und für nur 6 Erzeugnisse 
das Gütezeichen ,,2" erhielt. Hierbei ist es dem VEB Mäh­
drescherwerk Weimar gelungen, die erstmalig in Großserien 
hergestellten Mähdrescher trotz enormer Anlaufschwierigkeiten 
so zu produzieren, daß dieses Erzeugnis das Gütezeichen "S" 
zugesprochen bekam. Die Pflicht der HV Landmaschinenbau 
im Planjahr 1955 wird es sein, die Qualifizierung der Gütekon­
trolleure weiterhin zu verbessern, sich darüber hinaus dafür 
einzusetzen, daß zur einwandfreien Gütekontrolle auch ein­
wandfreie Meßgeräte in ausreichender Anzahl zur Verfügung 
stehen und daß die Kollegen der Gütekontrolle einen starken 
Einfluß auf das Vertragswesen ausüben können. Das Ingenieur­
kollektiv hat deshalb in seinem Plan vorgesehen, daß bei der 
Durchführung der Wareneingangskontrolle die maßgebenden 
Arbeitsunterlagen des Gütekontrolleurs der Vertrag und die 
Zeichnung sind. 

4.4 Technischer Beratttngsdienst 

Ein vorzügliches Mittel, die Gü te der Erzeugnisse schnellstens 
zu verbessern sowie den Ausfall an Produktionsarbeit in der 
Landwirtschaft zu reduzieren, stellte die im Plan zur Verbesse­
rung der Landmaschinen vorgesehene Verstärkung des Tech­
nischen Dienstes dar. Hier ist es im Jahre 1954 gelungen, die 
Verbesserungsvorschläge und Anregungen in der Praxis schnell 
aufz,ugreifen und sie den Konstrukteuren zugänglich zu machen. 
Weiter war es möglich, gemeinsam mit den MTS und VEG im 
Planjahr 1954 in 117 Lehrgängen 5375 Kollegen der Landwirt­
schaft fur die ordnungsgemaße Überwachung und Betreuung 
der gelieferten Erzeugnisse zu schulen. In 59 Erfahrungsaus­
tauschen wurden die gelieferten Erzeugnisse besprochen und 
dabei Maßnahmen festgelegt, die zu ihrer Verbesserung bei­
tragen. 

Diese Erfahrungsaustausche haben sich befruchtend auf die 
Verbesserung der Landmaschinen ausgewirkt. Das Ingenieur­
kollektiv hat auf Grund dieser guten Erfahrungen illllleuen Plan 
vorgesehen, daß ein Erfahrungsaustausch nicht erst am Ende 
der jeweiligen Kamp~gne erfolgen soll, sondern daß zu ständi­
gen Erfahrungsaustauschen überzugehen ist. Der Plan des Kol­
lektivs legt fest, daß jeder Landmaschinenbetrieb mit minde­
stens drei LPG, drei MTS und drei VEG als seinen unmittel­
baren Kontrahen ten einen Freundschaftsvertrag abzuschließen 
hat. Dieser Freundschaftsvertrag bestimmt, daß LPG, MTS 
und VEG alle Fehler und Mängel an den ihnen gelieferten Ma­
schinen ihrem Vertragsbetrieb melden, ganz gleich, welcher 
Betrieb das Erzeugnis hergestellt hat. Der Betrieb wird dann 
für entsprechend schnelle Beseitigung der Mängel Sorge tragen. 
Der Plan sieht weiterhin vor, daß ab sofort die Auslieferung von 
Maschinen und Geräten nicht mehr erfolgen darf, wenn nicht 
gleichzeitig ausführliche und vom Ministerium für Land- und 
Forstwirtschaft, Abteilung Mechanisierung, bestätigte Bedie­
nungs- und \Vartungsanleitungen mitgeliefert werden. 

Das Ingenieurkollektiv Bernicke weiß, daß der von ihm aus­
gearbeitete Plan erst dann zu einer Steigerung der Rentabilität 
der Landmaschinen-Industrie führen wird, wenn die darin ent­
wickelten Einzelaufgaben auf einen möglichst großen Arbeits­
kreis verteilt werden. Es wird deshalb dafür Sorge tragen, daß 
die HV Landmaschinenbau, das Institut für Landmaschinen­
bau und die Werkleitungen diesen Plan ihrer täglichen Arbeit 
voranstellen, und daß durch scharfe Kontrollen die Realisierung 
der einzelnen Aufgaben vorangetrieben wird. A 1983 



/ 

Agrartechnik 5. Jg. 
Heft 7 Juli 1955 Institut {ü-r Landtechnik Potsdam-Bol'mm 263 

Die Mechanisierung der Ladearbeiten an der Dungstätte 

Die Ladearbeiten an der Dungstätte gehören mit zu den schwer­
sten und unangenehmsten landwirtschaftlichen Arbeiten. Sie sind um 
so schwerer, je länger das Streuma teri al ist. Durch die Verwendung 
gehäckselter Einstreu läßt sich eine spürbare Erleichterung der Lade­
arbeiten erzielen. Die alten techni sc hen Hilfsmittel, die die Lade­
arbeiten an der Dungstätte mechanisierten, waren teils stationäre 
Anlagen, teils reine Einzweckmaschinen, de nen eine Wirtschaftlich­
keit abgesprochen werden mußte. 

Der Schlep·perjronllader 

Eine durchschlagend e Erleichterung der Ladea rbeiten und eine Ver­
minderung des Zeit- und Arbeitsaufwands bei einer möglichst hohen 
Kostenersparnis wurde erst durch den Einsatz des Schlepperfront­
laders erreicht (Bild 1). Der SChlepperfrontlader hat im landwirt­
schaftlichen Betrieb umfangreiche Einsa tzmöglichkeiten. Mit geeig­
neten Aufnahmeelementen versehen kann der Frontlader bei fast 
allen Ladearbeiten eingesetzt werden. Hier wären neben dem Stall­
mistladen Erdarbeiten, das Laden von Mineraldünger und auc h das 
Heben von Stückgut zu nennen. In a bsehbarer Zeit wird der Front­
lader der landwirtschaftlichen Praxis zur Verfiigung stehen . Im Ins ti­
tut für Landtechnik in Bornim wurde der 28-PS-Lanz-Bulldog mit 
Schlepperfrontlader'zum Stallmistladen an der Dungs tätte eingese tzt. 
Die Tragfähigkeit des Frontladers beträgt 800 kg . Voraussetzung für 
den Einsatz des Frontladers ist genügend Raum a n der Dungs tätte 
für das Hin- und Her(ahren des Schleppers. 

Die Dungstätte muß einen festen Boden haben und befahrbar sein, 
auf eine Umwandung sollte man deshalb zweckmäßig verzichten. 
Ferner darf die Dungstätte nur ein geringes Gefälle ha ben und is t 
vorteilhaft zu ebener Erde anzulegen, da der Schlepper kein Lade­
gut aufnehmen kann, das unter seiner Standebene liegt. Bei der Stapel­
höhe sollte man im allgemeinen nicht über 2,50 m- hinausgehen, 
während bei langstrohigem Dung eine geringere Höhe angebracht 
erscheint. Häckseleinstreu erleichtert auch die Ladearbeiten mit dem 
Fron tlader wesentlich. 

Für ein fortlaufendes Laden werden zweckmäßig zwei Personen 
eingesetzt: ein Schlepperfahrer und eine Person, die das Nachputzen 
an der Dungstätte durchführt. Die Menge , die der Gabelkorb auf­
nimmt, ist stark von der Beschaffenheit des Stallmistes abhängig. 
Mit nassem, gut verrottetem Dung wurde ein Füllgewicht von 230 kg 
erreicht, im Mittel liegt das Füllgewicht bei 170 l<g. Die Ladezei t je 
Gabel beträgt im Durchschnitt 1,2 Minuten. 

Durch die Aufnahme der Last verlager t sich der Schwerpunkt des 
Schleppers: Die Vorderräder werden belastet , während bei den Hinter ­
rädern eine Entlastung eintritt, so daß die Standfestigkeit des Schlep­
pers abnimmt. Es besteht die Gefahr, daß der Schlepper an den Hinter­
rädern keine ausreichende Haftfähigkeit für seine Fortbewegung mehr 
besitzt. Auf die Befestigung der Fah rwege und eine ausreichende Be­
lastung der Hinterachse ist daher besonderes Augenmerk zu richten, 
denn ungünstige Fahrbedingungen si nd bei Ladearbeiten am Stapel 
als sicher anzunehmen. Durch den Einsa tz des Schlepperfrontladers 
wurde eine Zeitaufwandersparnis von 40 % erreicht, wenn die Lade­
leistung von vier Personen - mehr werden an eine'm Anhänger zu 
gleicher Zcit nicht laden können, ohne sich gegenseitig zu behindern ~ 
mit der des Frontladers verglichen wird ; der Arbeitsaufwand sinkt 
um 70%. 

Das Breitstreuen von H and a uf dem F eld unmittelbar vom Wagen 
ist bei dem vom Fron tlader geladenen Mist etwas erschwert, denn 
durch den Abwurf des Dungs von <;ler Ga bel des Frontladers auf den 
Wagen bricht der aufgenommene Stalldung nur ungenügend aus­
einander. Soll die beim Lade n erzielte Aufwandsersparnis voll zur 
Geltun~ kommen, muß der Stallmist masc hinell gestreut werden. 

Bild 1. Schlepperfrontlader beim Laden an der Düngerstätte 

631333.92: 621869.9 

Der Dungkran 

Zum Vergleich wurde der Dungkran "Automaticus" von iHengete 
eingesetzt (Bild 2). Der Kran wird von einem 6-PS-Motor angetrieben 
und hat bei einer Ausladung von 3 m eine Tragfähigkeit von 650 kg. 
Bei dem Vergleich zeigten sich nur unwesentliche Unterschiede in. der 
Arbeitsleistung gegenüber dem Schlepperfrontlader. DieZeitaufwands­
ersparnis beträgt 33,4% gegenüber dem Handladen. Eine Person 
kann die Aufladearbeiten übernehmen, ohne daß jemand nachputzt, 
weil der Dung auch auf nicht ganz ebener Dungstättensohle ohne 
Schwierigkeiten sauber aufgenommen wird. Die Arbeitsaufwands­
ersparnis beträgt 83,3%. 

Die Fassungsmenge des Greifers liegt im Mittel bei 150 kg Stall ­
mist. Die Ladezeit für einen Greifer beträgt im Durchschnitt 1 bis 
1,2 Minuten. Der Dungkran k'ann sich nicht selbst fortbewegen, er 
muß, wenn ein Sektor des Stapels aufgeladen ist, von einem Schlepper 
weitergeschoben werden. Dies ist ein großer Nachteil und hemmt 
den Arbeitsablauf, vor allem wenn das Dungfahren in Fließbandarbeit 
durchgeführt wird und die einzelnen Arbeitsgruppen in ihrer Leistung 
aufeinander abgestimmt sind. Das Weiterrücken des Krans über · 
nimmt ein Schlepper, der für den Transport eingesetzt ist; er be­
nötigt im Mittel 6 bis 7 Minuten (Tafel 1). 

Toreil 

Gabelzahl Zeitaufwand 
Arbeits~ 
aufwand 

Ladegewicht 30 dz Personen bzw. 
(Pers. 

Greiferzahl (min] 1%1 Min]' [ %] 

I. l.a nz- Bulidog 
128 P SI mit Fro nt-
lader 2 18 2\.6 60.0 432 30.0 

2. Dungkran 
VO D /'1 engcle 
.. Automaticus41 I 21 24 .0 66.6 24 .0') 16,7 

3 vo n Hand geladen 
St undeoleist ung 
12.5 dz 4 - 36.0 100.0 144.0 100.0 

I) einschI. Zeitanteil je Fuhre für das Weiterrii cke n des Krans . 

Bild 2. Dungkran 
"Automaticus" 

Die Vorteile des Dungkrans liegen darin, daß nur 6 PS die Lade· 
arbeiten ausführen. Ferner können auch unter ungünstigen Verhält­
nissen, die den Einsatz des Schlepperfrontladers verbieten, die Lade­
arbeiten mechanisiert werden. Dies ist dann der Fall, wenn die Zu­
ordnung der Dungstätte zu den Gebäuden ungünstig ist, die Dung­
stätte umwandet, die Dungstättensohle uneben is t und unter der 
Standebene des Schleppers liegt oder wenn der stark au fgeweichte 
Boden ein Fortkommen des Schleppers unmöglich t macht. 

Ein reines Einzweckgerät für Dung - und Erdladearbeiten wird für 
die Praxis aus Rentabilitätsgründen wen ig Bedeutung besitzen. Der 
Dungkran wird dann eine wertvolle Ergänzung der technischen Aus­
rüstung eines landwirtschaftlichen Betriebes sein, wenn es gelingt,. 
seinen Anwendungsbereich zu vergrößern. Mit geeigneten Aufnahme­
elementen ausgerüstet , kann er für mehrere Arbeiten Verwendung 
finden , z. B. bei der Stückgutverladung, bei Bau- und Erdarbeiten 
und beim Umschlag der Mineraldünger. 

Im Zusammenhang hiermit wäre die Forderung nach der Eigen­
fortbeweglichkeit des Krans zu stellen, da mit er o hne fremde Hilfe 
an seinen Arbeitsplatz gelangen und sich dort selbst fortbewegen 
kann. A 2057 ill/ . Müller, Staat!. gepr . Landwirt 
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RS 08/15 wurden umfangreich e Untersuchungen vom ZTDf1' 

durchgeführt. Es wurden z. 1'. Mängel in d e r Fertigung und im 
IVlaterial verschiedener Bauteile fes tgeste llt, di e inzwisc.hen ab ­

gestellt sind. 
Grundsätzlich wurde e rkannt, daß der M o tor bei T ei llas t 

nicht mit hoher Drehzahl gefahren werden darf, da infolge de r 

kleinen Drosselklappenstellung des Vergasers nur geringer 
Durchsatz stattfindet und durch die unv o llkommene Spü lung 
ein Restgaskern im Zylinder ve r b leibt. Es erfolgen hi e rdurch 

unperiodische, ungesteuerte Zündungen bere its 70 bis 90° vo r 
01', deren Zünddru c kspitze bei 7 bis 10° vor OT lieg t und 

Spitzendrücke zeigen, ß ie diejenigen des Vollas tbe triebsz u­
standes erreichen und üb·ersc hreiten . Diese harte n Gegenschläge 
sind als metalli sc he Sc hläge am Motor hö rbar. Das Auftre te n 

di eser Druckspitzen verringe rt sich mit abnehmender Dreh za hl. 

Rundlauf des Motors im T eillas tbe trieb ist bei einer Drehzahl 

von n = 2300 bis 2400 U/min gewährleistet. 
Als Sc hlußfo lgeru ng e rgibt sich die Forderung, durch gene­

relle Herabsetzung der Vollastdrehzahl auf höchs ten s 2400 U/min 
di e Voraussetzungen d afü r z u schaffen , daß die Motoren 

in d e r diesj ä hrigen Pflegekampagne o hn e erneute mas­
siert auftretende Pleuellage rschäde n durchhalten. Die entspre­
chen d en Maßnahmen si nd bereits in der Form eingeleitet, 
daß an allen bereits in d e r Land wirtschaft in B e trieb befind­

lichen Schleppe rn di e Regle r auf die genannte Drehzahl ein­
ges tellt und im Z usammenhang dan~it die Reglerges tänge über­
prüft werden , um ei n s ic he res Einhalten d e r höchstzulässigen 

g e fahrlosen Dre hzahl zu gewährle is te n . 11 2013 

Ein Anlegernaßstab 
für die Regelung der Keilriem~nscheiben an der preschtrommel 

und am Untersetzungsgetriebe des Mähdreschers S_4 1
) 

Am selbstfa hrenden Mähdresche r S-4 wird die Drehzahl der Dresch­
trommel durch Änderung des Abstands zwischen den beiden H älften 
der verstellbaren Keilriemenscheibe geändert. Diese Einstellung soll 
der anschließend beschriebene Anlegemaßstab erleichtern. 

Wenn die beiden Hälften der Keilriemenscheibe der Trommel ein ­
ander ganz genähert sind, so beträgt der Abstand zwischen den 
äußeren Planflächen der K eilriemenscheibe 55 mm. Diesem Abstand 
entspricht eine Trommeldreh zah l von 740 Ujmin. Wenn die Hälften 
ganz auseinandergeschoben sind, so beträgt der Abstand zw ischen den 
Planflächen 91 mm und die Trommel dreht sich mit 134 0 Ujmin. 
Einer Änderung der Trommeldrehzahl von 1340 a uf 740 um 600 Ujmin 
entspricht also eine Verringerung des Planfl äc henabsta nds von 91 
auf 55 um 36 mm, und einer Änderung von ± 50 Ujmin eine Ände­
rung des Planflächenabstands um ± 3 mm. 

--t-----55 
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Bild 1. Anlegernaßsta b 

Davon ausgehend teilt man auf dem Maßstab (Bild I) e ine Strecke 
von 36 mm in 12 Teilungen (36: 3). Jeder Teilung von 3 mm ent­
spricht eine Änderung der Trommeldrehzahl um ± 50 U jmin. 

Mit dem Maßstab kann man: 
I. feststellen, auf welche Drehzahl die Trommel einges te ll t ist ; 
2. die Trommel-Riemenscheibe auf die erforderliche Trommeldreh­

zahl einstellen; 
3. die Spannung des Trommelriemens regeln; 
4. prüfen, ob die Riemenscheibe n der T rommel un d des Unter­

setzungsgetriebes fluchten und eventuelle Versetzungen beseitigen . 

Die A J/wendung des Maßstabes 

Es kann erforderlich sein, die D re hzahl zu bestimmen, aof die di e 
Trommel eingestellt ist. Zu diesem Zweck legt man den Maßstab so 
an die Trommel, daß er mit seinem Vorsprung an einer Planfläche 
der Rieme nscheibe anliegt. Dann besti mmt man die Teilung, a n der 
d ie andere Planfläche liegt. Is t es z. B . der fünft.e S trich (vo n der 
Marke 740 nach links gerechnet) , so sind zu 740 U jmin 5>< 50 g le ic h 
250 Ujmin hinzuzuzä hlen . Danach muß sich die Trommel mit 
740 + 250 = 990 Uj min drehen . 

E s möge z. B. erforde rlic h se in , die Trommel a uf 1140 Ujmin zu 
verstellen (zum Dresc hen sehr feuchte n Roggens oder Sommer­
weizens). Da sich die Planfläche der ä uße re n Sche ibe a m fünften 
Strich befindet, während der Ansatz des Maßstabs an der Planfl;;'che 
der inneren SCheibe anliegt, ist es e rforderlich, die in~ ere Scheibe 
vo n der äußeren um drei Teilungen bis zum achten T eilstrich zu ent-
fernen. ' 

DI< 6313542: 53.085.41 (47) 

Damit der T rommelr iemen ri chtig gespannt ist (der Durchhang, 
eines Riemenzuges muß bei einer Kraft von 3,5 kg 6 bis 7 mm be­
tragen), nähert man d ie Scheiben des Untersetzungsgetriebes ein­
a nder so, daß sich eine der beiden Planflächen beim neunten Teil­
s tri ch befindet (h ierbei zäh lt man vom anderen Ende, d. h. von der 
Zahl 1340 aus). Es muß dabei folgende Bedingung erfüllt werden. 
Um die gleiche Anza hl Teilungen , die die Scheibenhälften der Trom­
melscheibe auseina ndergesc hoben werden, sind die beiden Hälften 
de r Untersetzungsgetriebescheibe e ina nder zu nähern. Wenn es z. B. 
im vorliegenden F all erforderlich is t, die Hälften der Trommelscheibe 
noch um zwei Teilungen ause inander zu schieben, müssen zur Auf­
rech te rhaltung de r Rie menspann ung die Hälften der Scheibe des 
Unterse tzungsgetriebes e inande r um e benfalls zwei Teilungen ge­
näher t we rden. 

Nachdem die Riemenscheiben e ingeste llt worden sind, kontrolliert 
ma n die Riemenspannung mit e inem Federzugkraftmesser. 

Beim Regeln de , Riemensc heiben muß man unbedingt überprüfen, 
ob die Scheiben der Trommel und des Untersetz ungsge triebes fluchten. 
W enn das nicht der Fa ll ist, muß die Versetzung bese itigt werden, 
damit in den beweglichen Sc heiben hä lften keine Risse entstehen. 

Beim Dreschen von Buchweize n, Erbsen, Senf (unter den Bedin­
gungen der Udmurter ASSR) und von Sonnenblumen, Sojabohnen, 
Ko ri ander u. a. (im Süden) tauscht man die Scheiben mitein­
ande r aus: Die Trommelscheibe kommt an die Stelle der Scheibe 
des Untersetzungsgetriebes und die Scheibe des Unte rsetzungs­
getriebes an die Stelle der Trommelsc heibe. 

Zur Einstellung der Trommelscheibe a uf die er forde rli che Dreh zahl 
(für das Dreschen vo n Buchweizen und Erbsen wird die Trommel­
scheibe z. B. auf 400 bis 500 Ujmin eingeste llt), trägt ma n auf der 
Rückseite des Maßstabs genauso eine Skala auf , jedoch sc hlägt man 
a n S tell e de r Za ht 740 d ie Zahl 325, a n Stelle der Zahl 1040 die Zahl 
475 und a n Stelle der Za hl 134 0 die Za hl 625 ein . Jede Teilung diese r 
Ska la entspricht 25 Ujmin . 

Den Maßstab fertigt ma n a m hesten aus einem 3 mm dicke n Blech 
oder a us l<uns ts toff. Aül( 2046 j. T schumatschen ko, Moska u 

') Texco ßeTbI MTC (Techni sc he Ratschläge (iir d ie MTSj Moskau 1955 
H . 4, S. 15 und 16. übers.: Dipl. - Ing. W . Ba./"i". 

Vorbeugung gegen den vorzeitigen Verschleiß der 
Gleiskette des Sehleppers NATP) 

Die Verbindung der Gleiskettenglieder des Schteppers e rfolgt durch 
Verbindungsza pfen, die mit etwas Spielraum in die Öffnungen der 
Laschen der Kette nglieder eingesetzt werden. Durch diesen Spiel­
ra um gelangt au f d ie Innenfläche der Gleiskette Sand und Erde, 
wod urc h de r Verschleiß an den Gleiske tteng tiedern und den Ver­
bindungszapfen besch leunigt wird. 

Bei de m vo n mir betreute n Sch leppe r setzte ich auf jeden Ver­
bind ungszapfen einen Gummiring . Diese einfache Maßnahme erhöhte 
die Bet riebszeit der Gleiskette wesentliCh. 

Aül< 1673 N. IJondarenko, Moskau 

I) CepHfl r pa I\TO PHCT H J \O ~6aCill ep (Se rie: Trak torist und l{ om bi nef ii hrer) 
Mos1cau (1954) Nr. 14 bis 15. übers. G. iur y. 
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Ein neuartiges Bodenbearbeitungsgerät DK 631.312 .34 

Die durch den Schlepper verursachte Bodenverdichtung ist ein 
Problem, das die Landtechnik sei t langem besc häftigt. Um es zu 
lösen, hat man die ve rsch iedensten Möglichkeiten untersuch t, u . a. 
auch durch Herabse tzung des Schleppergewichts. Eine Verringeru ng des 
Schleppergewichts würde jedoc h, wenn wir die jetzige Konstruktion 
von Schlepper und Pflug beibehalten wollen , einen erhöhten Rad­
sc hlupf zur Folge haben und den Einsatz des Schleppers gänzlich in 
Frage s tellen . Verwenden wir aber einen Allrad -anget rie be nen Schlep­
per, dessen Herstellungskos ten bedeutend höher liegen, dann müssen 
wir auch noch se ine größere Empfindlichkeit in Kauf nehmen . Das 
Endergebnis insgesamt gesehen wird also ke ine-wirtschaftlichen Vor­
teile bringen. Die Lösung dieses Problems versuchte ich nun der­
gestalt , daß ich de n Pflugwiders t a nd für die Vorwärtsbewegung des 
Gerätes se lbs t ausnutzte. Ich habe zu diesem Zweck einen Pflug 
konstruiert, bei dem die Kraftübertragung nicht durch die Räder 
des Schleppers, sondern durch die Zapfwelle erfolgt. 

Beschreibung des Gerätes 

Ein im g leiche n Drehsinn wie rlie Antriebsräde r des Schleppers 
rotierendes Schaufe lpaar sticht die Erde von de r Furchenkante se it­
wärts ab, hebt sie bei gleichzeitigem Wenden und legt s ie auf die 
andere Seite der Furche ab. Durch dic sta rke Krümmung der St rei ch­
bleche und die rotierende Bewegung bei gleichzeitiger Vorwä rts­
bewegung des Gerätes wird eine gute I<rümelung und Mischu ng des 
Bodens erzielt. Die schneidende Arbeit der Schaufel e rfordert e inen 
verhältnismäßig geringen l<raftbedarf, die Schneidkanten der Schau­
feln schärfen sich selbs tt ätig. 

Die mit dem Gerät erzielten Ergebnisse ve ransc hau licht das a n­
schließende Gutachten der TH Dresden aus dem Jul i 1954. Bild I 
zeigt das Versuchsaggregat als Anbaugerät. zum RS 30. Bild 2 deutet 
Möglichkeiten fü r eine Weiterentwicklung zum Mehrfurchengeräl an. 

Die Verwendbarkeit des RS 15 hi e rfür müßte näher untersucht 
werden. 

Vorversuch des Ill stituts für Landmaschinenlechnik der T H Dresden 

Die Untersuchung sollte die Art der Arbeit dieser Maschine klären, 
um ein Urteil über ihre Entwicklungsfähigkeit abgeben zu können . 
Es wurden zu diesem Zweck folgende Feldversuche angestellt: 

Nach Herrich tung v on drei verschiedenen Modellböden in der A b­
messung von 0,6 X 1,2 m wurde e in Pflugdurchgang durchgeführt. Die 
Modellböden waren in fol ge nder Weise ausgeführt: 

Bild 1. Ro tiereodes Sc haufelpaar des Bodcobea rbeiluogsgc rä les von Licht 

1. In vi er versc hiedenen Höhen schichten im Abstand von je 6 cm 
waren in quad ratischer Anordnung versc hi ede nfarbige l{ugeln un ter ­
gebracht worde n. Die Quadratabstände betrugen 10 cm. Die Kugeln 
jeder Höhenschicht zeigte n die gleiche Farbe. 

2. An Stelle der Kugeln waren be i diesen Modellböden Holzklötzchen 
mit ve rschiedenen Farben und Lagenbezeichnungen durch Ziffern und 
Buchstaben verwendet worden . 

3. Die verschiedenen Höhensc hichten waren durch entsprechende Ein­
färbung des Bodens in der vollen Sc hichtd icke gekennzeichnet. 

Durch Vermessung der Lage de r Kugeln bzw. Kl öt zc hen im be­
a rbeiteten Boden wurde die Lageverä nderung festgestellt. In en t­
sprechender 'Weise wurde an der Boden fa rbe des dritten Vers uchs die 
Wendeeigenschaft des Pfluges festgestellt. Die beginnende regner ische 

Witterung hat die Fortsetzung der Versuche leider unterbrochen. Je­
doc h zeigte s ich bereits beim ers ten Ve rsuch, daß mit diesem Gerät 
der Boden in ganz ä hnliche r Weise gewendet wird wie beim normalen 
Pflug und daß die Krümelung entspreche nd der s t arken Krümmung 
der Streich bleche wa hrscheinlich besser ist. 

Die Untersuchung der Zugkraft erga b, daß der rotierende Schaufel- \ 
pflug eine Schu bkraft vo n etwa 250 kg a usü bte . Der Schlepper wird 
also von diese m Pflug geschoben. Ein vierfurchiges Gerät könn te mit 
einem 15-PS- Eigenantrieb selbstfahrend ar be iten und eine Zog­
leistung von 1000 kg abgeben, um die nötigen Anhängegeräte zu 
ziehe n. 

Bild 2. Schema des Gerätes 

Im Zusammenhang mit den Versuchen auf Mode llböden wurden 
i m nichtpräparierten Ackerboden Bodenunte rsuchu ngen vorgenom­
men. Die Bodena r t war schwachsandig-scil luffrige r Lehm mit 

einem spezifischen Gewicht von 2,7 g/cm 3 , 

eine r Feuchtigkeit von 19 % und 
einer Hygroskopizitä t von 4 %. 

Die Untersuchung von vier Stechzylinderproben e rgab folgende 
Werte: 
I. Mutterboden unbea rbe itet, 
2. alte Pflugsohl e, 
3. Mutterboden bearbeitet, 
4 . Pflugsohle. 

Die Versuchsergebnisse sind in Tafel 1 zusammengefaßt: 

T a!el 1 

r g/cm' I p" 
'" 

1. 1,526 43,48 . 
2. 1,629 39,67 
3. 1,312 51,41 
4. 1,584 41,34 

r -= Raumgewic ht r ~ Porenr a um 

Aus den Ve rsuchse rgeb nissen ist zu ersebe n, daß- der Porenraum des 
bearbei teten Bodens gegenüber dem un bear beite ten Boden eine Ver­
größeru ng zeig t. Somit ist das Ziel des Gerätes, eine gute Boden­
lockerung, erreicht. .Gleichzeitig e rzie lt man eine gute Krümelstruktur. 
Die Versuchsergebnisse bestätigen die Annahme, daß durch das Gerät 
keine Pflugsohlenverdichtu ng a uftritt. Dies zeigt der gleichbleibende 
Porenraum gegenüber der alten Pflugsohl e. 

Die Versuche werden nach Mögli chkeit fo r tgese tzt werde n. 
Soweit der Versuchsbericht der TH Dresden. Eine ausführliche 

Diskuss ion übe r das neue Gerät und die mit ihm bisher erzielten Er­
gebnisse würde ich sehr begrüßen. Sie könnte ganz wesentlic h dazu 
beitragen, uns dem Ziel : Ve rminde rung der Bodenverdic htung unter 
gleichzeitiger Herabse tzu ng de r Schleppergewichte, sc hnell nä herzu­
bringen. Hermanll Lichl , MTS Stralendorf 

A I/merkung der Reda kt i01/: 

Wir unters tützen den Wunsch des Verfassers nach einem Meinungs­

austausch über das ne ue Gerät, dessen Bewä hrung zur Lösung ve r­

sc hiede ner Probleme be it ragen kö nn te. Bei dieser Gelegenheit möchten 

wir abe r auch gleich die Frage ste llen, welche Ergebnisse die Arbeits­

ve rsuche mit anderen gleichartigen Geräten (Rotorpflug von Prof. 

Dr. lallerl, Bodenbea r beit ungsmaschine mi t oszillierende n Arbei ts­

werkzeugen von Ing. Naelhbohm usw.) gezei tigt haben . Die Öffen t­

lichkei t ha t bisher nichts darüber erfah ren , sie ist aber stä rkstens I 

daran interessiert. A]( 2054 

" 

, ... 
~, 
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Die Fachzeitschrift hilft uns! 

Un sere MTS sind verantwor tlich für eine weitgehende Mechani­
s ie rung der Arbeitsvorgänge in der Außen- und Innenwirtschalt. In 
vielen LPG sind hier sc ho n e ntscheidende Fortschritte erzielt worden; 
unser Ziel ist es jedoc h , die gesamte Landwirtschaft nach den Per­
s pe ktivplänen der LPG so zu m echanis ie ren , daß die Handarbeit e r­
leichte rt und a uf e in Mindest maß beschränkt und dabei gleichzeitig 
die Prod uktio n geste ige rt wird. Das s ind große und schöne Ziele, die 
wir aber nur dann verwirklichen können, wenn wir Menschen finden , 
die die ne ue n Masc hinen g ut bedienen und richtig anwenden. Dazu 
ge hö rt viel Arbeit, Studium und Wisse n, und damit sieht es unten 
an der Basis noc h wenig befr iedigend aus. Ich weiß viele Traktoristen, 
Agro nomen , Landa r bei ter und Genossenscha ftslJa uern, die scl bst­
gefällig von s ich behaupten, genug zu wissen und sich deshalb nicht 
laufe nd mit den Fortschritten in der Landtechnik und Agrobiologie 
beschäftige n . Als Folge davon le is ten sie oft schlechte Arbeit und 
werden zum Hemmschuh in der Entwicklung. Sie behindern dabei 
die fo rtschrittli chen J\olJegen in ihrem Strehen, das Neue auf dem 
Lande einzuführen. W o hl werden durch konsequente Ü berzeugungs­
arbeit eines T ages a uch die le t z ten Lauen für die neue Technik in der 
Landwirtschaft gewonnen werden; wir könnten dieses Ziel aber viel 
schneller und hesse r e rreic hcn, we nn s ich der K reis jener erweitern 
würde, di e uns in dieser Arbeit unters tützen. 

Ich d e nke d abei vor a ll e m an unsere Fachzeitschriften, denen hier­
bei eine große Verpf lichtung zu fällt . j e mehr sie sich bemühcn, 
unseren Kollegen in den MTS, VEG und LPG .Rat und Anleitung 
für di e tägliche Ar beit zu geben, des to' größer wird ihr Leserkreis 
werden und desto wirkungsvoller wird unsere vVerbung für die neue 
Landtechnik verlaufen. Es ist verständlich, wClln ich im Rahme n 
dieser Betrachtung die "Deutsc he Agrartechnik" besonders hervo r­
he be, weil sie die einzige la ndtec hni sc he Zei tschriU in der Deutschen 
Demo krati sc he n R epublik is t. 

Ne ben der Mechanisierung s t e ht die Rentabilität in der Landwirt­
schaft im Vo rde rgrund, und für die S te igerung d e r Rentabilität ist 
eben die Mec ha nis ie rung e in e e ntsc he ide nde Voraussetzung. Die 
.. De utsc he Agrartechnik" is t meiner Meinung nach ein gutes Mittel, 
diese R e nt" bilität zu s iche rn . Und zwar dadurch, daß in erster Linie 
Technike r, Agronomen, Brigadiere, VVc rkstat tm e is ter und Mechanisa­
toren, dann aber a uch Trak tori sten und Genossenschaftsbauern diese 
Zeitschrift stud ie ren und rias aus ihr Gelernte in der Praxis an­
wenden. Eine Analyse über die Zahl der Lese r in einer MTS ergibt 
meist kein gutes Bild; ähn li ch sieh t es auch in den LPG aus. Wie 
erfolgreich aber die Arbe it sein kann, wenn man die "Deutsche Agrar­
technik" eifrig studiert, das beweist uns der Kollege Thiimler aus der 
LPG "Thomas Münze r" in Burgwerben, der die Innenmechanisierung 
für den augenblickliche n En twi ck lungss tand der LPG schon sehr weit 
vorangetrieben hat. So müßte ein jeder, der an der Mechanisierung 
mi hilft, die Zeitschrift auswer ten. vVi eviel hä tte mancher Fahrer des 
"Maulwurf" aus den Beiträgen des Schlepperwerks Schönebeck lernen 
können, wo wir doch jede Leistungsstunde dieser Pflegeschlepper 
jetzt so nö tig brauchen. Der Aufsatz "Landtechnik und Baupla­
nung" ') mußte allen, die an der lnnenmechanisicr ung beteiligt sind. 
zu denke n geben. Ich se lbst habe aus d e r "Agrar technik" für die 
Winterschulung in der MTS wertvollen U nte rrichtss to ff über neue 
Bodcnbearbeitung und ne ue Geräte e ntne hmen kö nnen . Sie gibt 
jedem das techni sc he Rüs tze ug für die praktische Arbeit , und d es­
halb muß jed e r, d e r di e La ndtechnik a nw e nd e t , Abonnent der Zeit­
schrift sein. Sie liefe rt uns die technisc h-wisse nsc haftlichen Grund­
lagen, weil di e Mensc he n, die in ihr sc hre ibe n , \Visse nschaftler und 
Meis ter ihrcs Faches s ind . Was s ie sc hre ibe n, ist tec hnisc h und wissen­
schaftlich erwiesen und erprobt, was m a n von land tec hnischen nei­
trägen in Tagesze itunge n , allgemeinen Ze itsc hrift e n und Broschüren 
leider nicht imme r behaupten kann. 

Wenn manc he r sag t, d e r Stoff in der "Agrartechnik" sei für die 
I{oll egen in den MTS, VEC und LPG o ft zu hoch im Niveau, dann 
nri ichtc ich doc h darauf hinweisen, daß diese Zeitschrift auch für 
\Vissenschafll e r, Inge ni eu re und Studenten bestimmt ist und darüber 
hinaus in viele n Exemplaren in s Auslrtnd geht, um dort von unseren 
Erfolgen Zeugnis abzulegen. Außerdcm wollen wir landtechnisch inter­
essierten Mensche n auf deIn Lande un se r e ige nes Niveau doch ver­
bessern, und dabei können uns m a nche Gleichungen,Tabcllen, grafische 
Darstellungen und mathematisc he AlIfg-n/)fn nur nützlich sein. Was 
wir heute vielJeicht noch nicht versle hen , werclen wir bei eifrigem 
Studium schon bald wieder aufsc hl age n lind a uswe rten können. Die 
Rednktion muß sich nur wei terhin bemühen, nuch sc hwi e ri ge Probleme 
für einen breiten Lese rkre is verständlich darzustellen. Damit Fragen 
anderer lanclwirtsch :Jftlicher Gebiete (Aeker - und Pflanzenbau, Tier­
z ~ cht und -haltung lI ~w.) jeweils gle ic h von de r la ndtf(' hni sc hen Seite 

') Dru tsche Agrarlechnik (1954) H. a, S. 228, H. 9. S.259. 

e rgä nzt werden, möchte ic h an dieser Stelle noc h vorschlagen, daß 
inder Zeitschrift "Deutsche Landwirtschaft" bzw. in der neu e n LPG­
ZeitSChrift a uf ents prec he nde Artikel in der "Agrartechnik" hin ­
gewiesen wird. Das wird uns draußen in der Praxis von g roße m 
Nulzen se in . 

W enn meine Ausführungen für recht viele KollegeIl in den MTS, 
VEG und LPG eine Anregung se in könnt.en, die "Deutsche Agrar­
technik" rege lm äßig zu beziehen und zu studieren, dann würde ein 
so lcher Entsc hluß nicht nur ihren eigenen Interessen dienen, sondern 
un s g leic hzeiti g helfen, die großen Ziele unserer Landwirtschaft 
sc hn e ll er z u e rre iche n . 

A J( 2059 Agronom Heim Hiller, MTS Burgwerbe n 

Als Industrie-Ingenieur in der MTS 
W e nn ich vor e tw a 9 Mo nate n meine Stellung als Hallenleit e r und 

Fertigungsingenieur im Schwerm asch inenbau aufgab und dem Ruf 
meine r P a rte i sowie dem Besc hluß unserer Regierung folgte , dann 
geschah dies in der E r kenn tnis, daß die Produktion auf dem Lande 
gegenüber der Indus triep roduktion s tark z urückge blieben ist. Um 
dieses Mißver hä ltni s zu beseitigen, müsse n die VOll fortschrittlichen 
Me nsc he n gebauten La ndm asc hinen und Geräte immer stärker und 
imme( besser eilIgesetzt und ausgenutzt werden. Das fordert von 
unse re n Me nsc he n auf dem Lande , s ich noc h mehr mit der Tec hnik 
vertraut z u mac he n . Von T ag z u T ag s teigert die Anwendung von 
Ne uererm e thode n die Leis tungs fä higke it dieser Masc hinen, die zudem 
noc h durc h Verbesserungen na c h den Vu rschläge n von Werktätigen 
s tändig vervollkommnet werden lind a uch aus diese m Grunde hohe 
Anfo rde run ge n a n un se re Kollegen Maschinenführer stellen. Um die 
T ec hnik zu be herrsc hen, a r be it e n sie nlln fl e ißig an sich selbst und 
bilden s ich imm er weiter. Diese Me nsc he n brauchen dazu unsere Hilfe, 
und we il die MTS-Lei ter de n Anforderungen nicht mehr gewachsen 
sind, e rg in g der Ruf an un s T ech nike r und Ingenieure in der Industrie, 
zu helfen . So ka m auch ich in die MTS, um die jungen Menschen an 
meinem \~r i sse n und meinen Erfahrungen teilhaben zu lassen. Dabei 
merkte ich se hr bald, daß auc h wir Ingenieure noch viel lernen müssen. 
Wir haben hi e r noch mit verschiedenen Unbekannten zu kämpfen. 
Eine davon is t d e r Acker selbs t. Jeden Tag sieht er anders aus und 
verlangt imme r wi ed e r neue Umstellungen und Eiostellungen von 
Mensch und :Maschine. Dabei lernt man auch die Unzulänglichkeit 
mancher Maschine ken nen . So ist z. B. d e r Schlepper RS 30 zwar 
eine gute Maschine, se in e Le istungen re ic hen aber noch lange nicht 
aus. Was wir brauchen, ist e in Universalsc hleppe r mit hoher Leistung. 

Zur Erleichterung unserer Arbe it wäre es ange brac ht, wenn unsere 
Landmasc hinen - Indus tri e festlegen würde, wieviel und welche Geräte 
ein Schlepper unter den ve rsc hi ede ns te n vVe llerbedingungen und 
Bodenverhältnisse n anhängen ka nn , o hn e überla s tet zu sein . jetz t 
wird alles noch m e hr oder weniger über d e n Da umen gepeilt, was 
aber für die Maschine n und Geräte nic ht imme r vorteilhaft ist. 

Das Vertrautsein mit der Ag ro no mie und Zoologie fehlt uns In­
genieuren auch sehr. Z u oft wird darüber R a t lind Auskunft von uns 
verlangt; wer a be r das Richtige ni cht we iß, ka nn das Richtige nicht 
tun! 

Als ich in die MTS ging, wurde m ir Hilfe lind U nterstützung von 
der B ezirks ve rwa ltung MTS H a ll e zugesagt. Ich bin heute der Mei­
nung, man müßte s ich mehr a ls bishe r um uns kümmern. Sonst geht 
manchcs schief, waS bei entsp rec hc ndc r Anl eitung vermieden werden 
könnte . Die ha rte Kritil( des !( o ll egc n Miick c"uergcr vom ZK der 
SED auf der Schwerincr MTS-K o nfe re n z war mir aus dem Herzen 
gesprochen. 

Zum Schluß möchte ich noc h e ine n Vo rsc hl ag bringen, elen unser 
Ministerium reali s ie re n so llte: 

Die Menschen auf dem Lande e rw a rten, d a ß die Industrie-Ingenieure 
in allem Bescheid wi sse n. Das können wir aber noch nicht und es ist 
d<'Shalb angebracht, di ese I{riifte in e inem Le hrga ng zusammenzu­
f""cn und ihnen die Konstruktion und Arbeitsweise der Land­
maschinen, die Feldarbeiten und die Neuerermethoden zu erklären. 
Wenn wir erst in den Stationen e ingesetzt sind, dann ist es bereits 
zu spät. \\'as im Anfang durch Unwissen heit verdorben wurde, ist 
schwer wied er gutzumac hen, noch dazu, wenn es bei den einzelnen 
1vITS- und LPG-Leitu ngsm itg liedc rn a n dem nö tigen Ver s tändni s für 
die Industrie-Inge nieure mange lt. je größer die Mög lic hkeiten für uns 
sind , un s intensiv mit dem S tudium d er Agrartechnik und Landwirt­
schaft zu beschäftigen, desto besser werde n unse re Le is tungen se in . 
Im Ende ffe kt kommt dies abe r uns a lle n z ug ute. 

AK 2029 Ing. R . Linke, Bc rnburg 
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Schafft Lehrmittel auf dem Gebiet der Landtechnik! DK 

Der Verjasser nachstehenden Beitrages Iwingt darin eine Anregung, die so wertvoll ist, daß sie von den zuständigen 
Stellen schnellstens aujgegriijen werden sollte. Das technische Niveall unserer Traktoristen, iVfaschinenjührer und 
Genossenschajtsbaue .. ·;t könnte dadurch ebenso gehoben werden, wie die Ausbildung des landtechnischen Nachwuchses 
zu intensivieren und zu beschleunigen wäre. Koll. Fröhlich beschäjtigt sich als Fachlehrer seit vielen Jahren mit 
der Sammlung landtechnischen Anschauungsmaterials und besitzt z. Z. schon etWa 1000 Diapositive und mehrere 
hundert Fotos, Skizzen und Schemata deutscher Landmaschinentypen. Die Redaktion 

In dieser Zeitschrift wurde kürzlich') vom Ing. Böldicke ein Pro­
blem angescbnitten, das für die Entwicklung und Qualifizierung des 
landtechnischen Nachwuchses von größter Bedeutung ist. 

Die Forderung, geeignetes Unterrichtsmaterial in Form von Diapo­
sitiven, Lehrtafeln, Modellen und Unterrichtsfilmen zu schaffen, muß 
unterstrichen werden. Dieses Material wird an landwirtschaftlichen 
Berufs· und Fachschulen, an den Fachschulen für Landmaschinen­
technik, an den' Universitäten und auf den Maschinen-Traktoren­
Stationen dringend benötigt. Der Erfolg von Ausbildungslehrgängen 
für Traktoristen und Maschinenführer ist weitgehend von der Ver­
wendung guter Lehrmittel abhängig. Mir ist bekannt , daß viele Fach­
lehrer, Dozenten und Professoren der verschiedenen Bildungsstätten 
wertvolles Anschauungsmaterial geschaffen haben, denn die Behand­
lung agrartechnischer Themen ohne Lehrmittel ist geradezu unmög­
lich. Leider wird aber solches Material der Allgemeinheit meist nicht 
zugänglich sein. Es gilt also, diese Lehrmittelreserven allen im Dienste 
der Landtechnik schaffenden Menschen nutzbar zu machen. 

Eine andere wichtige Feststellung möchte ich den Ausführungen von 
Böldicke anfügen: die Schaffung von Lehrmitteln muß pädagogisch­
methodischen Grundsätzen und Erfordernissen entsprechen! Daher 
kann es nicht genügen, die .. Technischen Dienste" mit der Entwick­
lung von Anschauungsmitteln zu beauftragen. 

Im folgenden sollen die Gesichtspunkte aufgezeigt werden , die für 
die Herstellung solcher Lehrmittel bestimmend sind. 
J. Die Grundlage der Anschauung ist das visuelle Erfassen. Bei der 
Veranschaulichung bestimmter Dinge und Begriffe kann es von Nutzen 
sein, akustische Faktoren und den Tastsinn mit in den Prozeß der 
Anschauung einzubeziehen. Die Produktion von Lehrmitteln muß 
daher nach didaktischen Prinzipien erfolgen. 
2. Die große Zahl der Lehrmittelformen läßt sich ifil wesentlichen 
in zwei Hauptgruppen unterteilen : 

a) Lehrmittel, deren Anschauung auf der dynamiseben Darstellung 
beruht. Dazu zählen Unterrichtsfilme, Lehrfilme und Modelle,. 'Ein 
Unterrichtsfilm muß systematisch gegliedert sein und darf nicht ins 
Allgemeine gehen. Dadurch, daß er nur eine Teilfunktion erfüllt, allen 
sich nicht auf diese Funktion beziehenden Ballast meidet und sich 
an das Konkrete hält, unterscheidet er sich vom Lehrfilm. Denn 
dieser muß eine Einleitung haben, se'in Inhalt kann sich nicht auf 
Einzelvorgänge beschränken, d. h . zum allgemeinen Verständnis kann 
er oft nicht auf nebensächliches Beiwerk verzichten. Er hat popUlär­
wissenschaftlichen C'harakter, soll in die Breite wirken und möglichst 
viel Interessierte erfassen. Beide Filmarten können als Stumm- oder 
als Tonfilm verwendet werden. In der Regel werden aus methodischen 
Gründen Unterrichtsstummfilme vorgezogen, da diese dem Lehren­
den die Möglichkeit geben, eigene, dem Wissensstand seiner Hörer 
angepaßte und sich harmonisch in die Stofferarbeitung einfügende 
Erklärungen zu geben. 

Das Modell ist ein körperliches und naturgetreues Abbild des zu 
behandelnden Objektes. Es wird in vielen Fällen nicht durch ein 
anderes Lehrmittel zu ersetzen sein. Das Zusammenwirken einzelner 
Maschinenelemente (z. B. Windfege, Dreschmaschine usw.) kann mit 
ihm ausgezeichnet vermittelt werden. Bewegungsvorgänge, die der 
Film darbietet , können am Modell wirklichkeitsgetreu zur Darstellung 
kommen. Ferner ist es möglich, den Tastsinn in die Anschauung ein- ' 
zubeziehen. Nicht immer hat das Modell dynamischen Charakter. Es 
kann seinen Zweck auch als sta tisches Lehrmittel erfüllen. Ein gutes 
Beispiel hierfür ist die Demonstration des Seiten- und Untergriffes 
am Pflug. 

b) Lehrmittel, die den Anschauungsgegenstand nur statisch dar­
stellen. Zu ihnen gehören Diapositive, epiprojcktierte Fotos, Dia­
gramme, grafische Darstellungen, Schemata, Skizzen und ein- bzw. 
mehrfarbige Lehrtafeln. 
3. Die Planung, Genehmigung und die Auftragserteilung zur Her­
stellung von Lehrmitteln, die in den Bildungsstätten der Deutschen 
Demokratischen Republik Verwendung finden sollen, obliegt dem 
Deutschen Zentralinstitut für Lehrmittel, Berlin W 8, Krausenstr. 8. 
Ein Kreis von Fachleuten ist dort bemüht, Anschauungsmittel zu 
schaffen, die den pädagogischen und fachlichen Anforderungen genü-

') H . 4 (1955) S. 116. 

gen. Es wäre daher falsch, planlos an die Produktion von Lehrmitteln 
zu geben, da Unterrichtsfilme und Lehrtafeln (Volk und Wissen 
Verlag) für einzelne Maschinen schon vorhanden sind und weitere 
Planungen dieses Instituts für die nächsten Jahre vorliegen. Natür­
lich ist die AufgabensteIlung, die Struktur und die Kapazität des 
Zentralinstituts für Lehrmittel nicht so, daß es Lehrmittel in detaillier­
ter und differenzierter Form schaffen kann, wie sie die Praxis be­
nötigt oder wie es wünschenswert erscheint. 

Die vorstehenden Ausführungen lassen erkennen, daß die Produk­
tion landtechnischer Lehrmittel von wichtigen Punkten abhängig ist. 
Ihre Art, Auswahl und Ausführung muß, den technischen Eigenheiten 
des Anschauungsobjektes gemäß, unbedingt pädagogischen Grund­
sätzen entsprechen. Demzufolge mache ich den Vorschlag, im Fach­
verl;>and Agrartechnik eine Kommission .. Lehrmittel" zu bilden. Diese 
Kommission muß sich aus Ingenieuren und Pädagogen zusammen­
setzen. Ihre Aufgaben wären folgende: 
a) Sichtung vorhandener Lehrmittel und Begutachtung auf ihre Eig­

nung, in Serienherstellung gegeben zu werden ; 
b) Scbaffung neuer Lehrmittel nach den Bedürfnissen rier 'landtech­

nisch interessierten Stellen in Zusammenarbeit mit den Land­
maschinenwerken ; 

c) Kontrolle und überprüfung aller zur Vervielfältigung kommenden 
Le;-.rmittel; . 

d) Unterstützung aller MTS, VEG, LPG und Bildungsstätten bei der 
Beschaffung von Lehrmitteln; 

e) Koordinierung der eignen Arbeit mit der des Zentralinstituts für­
Lehrmittel hinsichtlich Planung und Produktion agrartechnischer­
Lehrmittel. 

Die Verwirklichung dieses Vorschlages wird entscheidend dazu bei­
tragen, die technische Qualifizierung der Kader in der Landwirtschaft 
zu verbessern und den Einsatz der modernen Technik in der Praxis­
zu erweitern. AK 2005 W. Fröhlich, Apolda 

Der Universalprüfstand MO-0313 für die Demontage­
und Montage von Auto- und SchIeppermotoren 1) 

Der Universalprüfstand MO-0313 ist für die Demontage und Mon­
tage der Schleppermotoren KD-35, DT-54., STS Nati, U-l, U-2 und 
der Automotoren GAS-51, SLS-150 und SIS-5 entwickelt wörden 
(Bild 1). 

Auf diesem Prüfstand kann man die Motoren auch wäbrend der 
Einlaufzeit beobachten und auf ihre Leistungen kontrollieren. Das 
auf dem Prüfstand angebrachte Seitenrichtwerk erlaubt die Be­
festigung des Motors in jeder beliebigen Stellung. Um die Befestigung 
der Motoren auf dem Prüfstand zu erleichtern, werden Vorrichtungen 
verwendet, die aus folgenden Teilen bestehen: zwei dickwandigen 
Rohren, zwei (großen) Bügeln Zur Aufstellung der Motoren DT-54-
und STS-Nati, einem 
(kleineren) Bügel zur 
Aufstellung der Moto­
ren K D-35 und SI S-5, 
einem Satz Bolzen und 
Schraubenmuttern zur 
Befestigung der Moto­
ren auf dem Prüf­
stand. Die Außenmaße 
des Prüfstandes betra­
gen: Länge '1500 mm, 
größte Brei te 1200 mm, 
Höhe 1100 mm. Ge­
wicht des Prüfsta ndes 
150 kg. 

J. Kutowoi, Moskau 
AüK 1919 

') T.Kco.eThl MTe (Tee h. 
nische Ratschläge für die 
MTS) Moskau (1954) 
Nr. 21, S. 16; übers.: 
Dr. R. Teipel. 
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Bild 9. Schubs!angc ne olmi s tun g Bild 10. Dungfö rderu ng au f el e n Stape lrni s tplal 7. Bild 11 . J a uchebreih"ertf'iler 

F('lr die Beschicku ng des ßergera uill s mit Sp reu wird e in Saug­
und Druckl.uftgebläse eingese tzt (Bild '6), 

In diese m Falle hande lt es sich um e in Zy klop -Gebläse, das 
konst ruktiv veränd ert wu rde und nun de n F o rder ungen de r 
Spreubergu ng R ec hnung trägt, Du rch Handhebelbedienung 
kann das Gebläse von Körn er· a uf Sp reuförd e rung e ingestellt 
werden, ind em de r Que rschnitt der Düse verände rt wi rd . I{raft­
bedarf 13 kvi', 

Für die Au fl>ereitung d er Rübpn ist ein Riibenreiniger mit 
Ze rkle ine run gseinrichtun g vorgesehen (B ild 7), Dieses Gerät 
ist im Gegensat z zu d en bishe rigen Gerä t en fahrbar und ermög­
licht ein Heranfahr en a n die Rüben, Arbeitsw irtschaftlic he 
Un tersuchungen ergabe n größere Zeite in sparu ngen gegenü ber 
de r b isherigen Arbeitsweise. 

Technische Daten: 

H öhe 2,1 m, Länge 2,8 m, Schnitze lleistung Grobtrommell0 000 kg/h, 
Kra ftbedarf 3 kW, 

Einstreu mit Häcksel 

Bei d e r Ve rwend ung e iner autolIlatischen Entmi stungsanlage 
hat die E ins treu ,'on lläckselstroh l>eso ndere Bedeutu ng, Stro h · 
häcksel saug t weit besser auf a ls gerissenes Stroh , Beim H e r­
aUSb ringen des Stalld ungs durc h di e SC hwe mmentmi stungs­
a nlage und bei de r nachfolgenden Bio·Vergasun g ist d e r kur ze 
Häckseldung leichter zu beförde rn, Au c h di e Dungausbringung 
mit dem D ungs treuer ist bei Häckselstro h wesen tli c h er le ic htert 
und eine g le ich mäßi ge Feil1\'ertei lung gewährle is tet. Da di e 
Stroh menge für di e jährliche Ei ns tre u kaum ausreicht, muß 
d urc h Verwendung von Häckselst ro h gegenüber Langstro h ('! in e 
spa rsa me Verteilung e rm ögli cht un d di e \'orhandene Stro h­
menge l>esser au sgen u tz t \I'erden, Das S treus tro h \Vi rd CI ber 
ei nen Häc kselabwurfschacht , der im Mitte lgang ei es S talles 
a ngeordnet is t , in e inen Häckselka rren geworfe n (Bild 8) . Dieses 
T ransportgerät besteht aus e ineIlI gumm ibereiften Drcirad­
I,arrell mit le icht abn eh mha ren Drahtaufsatz. Beim Eins t reu ­
vo rgang wird erreic ht , daß das Häcl,selstroh direk t auf de n 
Mitte lla ngstanel gebracht "' ird, o hne daß es in die Mistrinn e 
fällt, da diese durch die a bgek lappte Bord" and übe rdeckt is t , 

Das Fassungsvermögen di eses Häckselkarr ens beträgt etwa 
1,7 m 3 und ist au sre ichend für 30 GVE . Die gröJJte I'Jö he des 
Karrens beträg t 1.80 m, di e größte B re ite 0,90 111 un d elie 
Tragkraft 500 kg, Das ii/)cr dem Stall li egende H eu wird chi re h 
A bwu rfse hüc h te in e in en g um llIi berei ften Drei rad I,arren ohn e 
Drahtaufsatz ge lad en und den T ie ren zu geführ t, 

Die automati sc he Ent lllistun g des 60er Rind e rstalls wi rd in 
c in e r Kotrinne elure hgeführt, d ie s ich zw isc hen Mittellangs tand 
und Mittelgang befi ndet und 510 111m breit und 100 ' ,·120 mm 
ti ef ist . An d e r Mittellan gs ta ndsei te im innere n Teil de r l(ot­
rinne lä uft die Sc hubstange, an der bewegli che Schaufe ln mit 

e in e m A l>stand von 1000 mm ange brach t s ind, Die Sc hu l>· 
stange wird du rch die gan ze S tallänge geführt, sie ragt in einer 
Hö he von 2 rn und einer Länge , 'o n 5 )11 in e inem Wink el vo n 
20° aus d ern Stall heraus , An der S talIaußenseite liegen die 
Antriebsaggrega te de r Sc hubstange , De r Antrieb se lbst wird 
durc h Zahns tangen bew irkt. Durc h das Hin- und H e rbewegen 
der Sc hubs tange mit ei ner llublän ge von 1000 ... 1800 rnlTl 

wird de r Dung autom atisch aus de m Stall Il erausgeförd e rt 
(Bild 9 und 10). 

De r ausgebrachte S talldung I,ann dann sofor t in einem Fahr­
ze ug vo m Hof gebra cht we rd en. Dadurc h kö nnte man hygie ' 
nischere Ver llältnisse au f de in Hof schaffen, 

Nach de m Syste m von Prof. H er/scher kann im nachfolgenden 
A rbeitsp roze ß der Stallmis t vererde t werden. 

Man kann den S ta llm is t bei d e r Ausb ringun g abe r auch mi t 
der Sc hubstange in e inen Alles förderer abwe rfen und durc h 
ih n auf einer Stape lmis tplatte ab legen lasse n (B ild 10), Bei 
di esem Verfa hren is t die Entna hm e und das Ve rladen von der 
S tapelmistplatte auf das Transportfahrzeug mit eine m fahr­
baren Dun gschwenkkran ausz uführe n , Bei Verwendung ,'on 
S tapelITl is t wird die J auche unmitte lbar an d er Stapelm is t· 
platte in e iner Jau c hengr ube gesamm e lt , Die Entleerung der 
Gru be e rfolgt durch e in e Motorjau r li epumpe mit e iner Leistung 
von 30 111 3 bei 4 In Förderhö he und einern I(raftbedarf" VOn 

) ,3 PS bei 1400 Ujmin. Die in JC"ässe r geförder te Jauc he wird 
mit dem Breit , 'e rteiler auf d e m Feld ausges treut (Bild ll ). 

lllilchgewillllltug 
Das MellH' n so ll im S tall mit einer Melk a nlage e rfolgen, Hier­

bei kann entweder di e so wjetische Melkanlage mit ze hn Melk· 
zeugen oder die E lfa -Melkanlage mit sec hs Melk zeugen ver ­
wende t werden. Die so ge molkene Milch wird durch gummi ­
be re ifte Drei rad karren zu l1l Mi lc hbehanellungsrau r11 beförd ert, 
Die Kannen we rd en unter Aus nutzung d es \ ' akuulns entleer t 
lind die Mi lc h wird über ein en F lächen kühle r in im [(iihlbec ken 
hefindliclle Kann en geleitet. Dort wi rd die ivlilch mit I(annen· 
ri eseIringen "' eite r gekühlt , AnschlielJend erfolgt die Abfu hr 
der Milc h in Kannen oder auc h in Tanks z ur Molker e i, 

Zusa JIll/lcnlassu ng 
Das hier vo rgesch lagene Mcchanisier ungsbeispie l bas iert auf 

Arheits kc tten , d e rc n Cntersu c hung und Prüfun g den· günstig · 
s ten 'vVirkungsgrad e rgeben , Außerde m läßt s ic h diese F o nn 
elc r iVlechani s ie rung auch in , 'o rhanden cn Ställen ältere r 13au­
art durc hführen, da größtentei ls deckcnlastige S tä ll e , 'orha nd cn 
sind, Das Meehanisierun gsbeispiel e rh ebt nicht d en Anspr uch 
a uf e in e volle Mec hani s ie rung a ll e r no twendigen Arl>eitsve r· 
richtungen . Es s te llt led igJiell eine n realisierungs fähigen Lö­
sungsweg dar, d er in Ve rbindung mi t de r ßauplanung zur Di s ­
I< ussion ges tell t \\'i rd. A 2062 

Der hochleistungsfähige Silofutter-Mähhäcksler SK-2 ,6 1
) DK 6:31.352 (47 1 

Die Anwendung spezieller Sil ofutter-Miihhä cl<s ler und gewöhnlicher 
für die Silofutterernte umgebauter Mähdresc her zeigte, daß dieses 
Ernteverfa hren wesentliche Vorzüge gegenüber de m Ernten in ge­
tei lten Arbeitsgängen mit ,- infac hsten Masc hinen , d , h. Gras- oder 
Getreidemä hern und Silofu tferhäckslern, bes itzt. Bei der Anwendung 
von Mähhäckslern steigt d ie Arbeitsproduktivität und de r Nährwert 

11 Au s Ma WJIltHO-Tpah'Tüp lJafi CTallll,lI 11 IMasr hin en -Tra klorcn-S l :Hioo ) Mo~­
kau (19541 Nr, 7, S. 26; übe rs.: Di~I.·l ng. Il' , !lalki." 

der F u t terpfla nzen wi rd besse r erhalten, Die Leistung der bis in di e 
letzte Zeit verwendeten Silofutter-Mä hhäcksler SK - I ,2 ist jedoc h un· 
genügend und bei de r Verwendung von umgebauten Mähdreschern 
ist die Güte des gewonnenen Si lofutters nicht immer befriedigend' 

Die Kollekti ve der Unionsforsch ungsinstitu te für den Landmasc hi· 
nenbau und die Mecha nis ieru ng de r Landw irtschaft haben den hoch 
leistu ngsfähigen Silofutter·Mähhäcksler SK ·2,6 entwickelt, de r \'on 
diesen Mängeln frei ist. Er mäht die Silofutterpflan zen, zerkleinert 
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sie und verladet s ie in Lastkraftwage n oder Fuhrwe rke . Mit der Ma­
schin e S I(-2,6, die V0111 Schlepper DT-54 oder STS-NA TI gezogen 
wird , können im Dichtreihen-Säverfahren gesä te Gräse r und im Breil­
rei hen- ode r Quad ra lnes t- Sä verfa h ren gesä te hochs lielige Si lofu ller­
pflanzen (Sonn e nblumen und Mais) mit e iner Stielliinge bis zu 4 m 
und einem Ertrag bis zu 80 t/h a geerntet werden . 

Die Hauptte ile der Maschine s ind : Die H aspel, das Messerwerk, der 
Zerte iler, das Förderband des Mähwerks, Fördersc hnecke, die Häcksel­
tromm el, ein waagerechtes und ein geneigtes Ve rladeförderband, di e 
La ufrä der , das Getriebe sowie Aushebe vorrichlungen für Mähwerk 
lind Haspe l. 

Die Has pel h a t sechs Leisten und eine n Durchmesse r von 2,0 oder 
2,6 m . Sie ist mi t e iner Vorrichtung versehen , mit d er s ie 300 mm 
vor und 200 mm hinter die Schnittlinie verschoben werden kann. Mit 
der Hebel-Au shebevorrichtung kann die H öhe der H aspelac hse über 
der Erdoberfläc he im Bereich von 1,5 bis 3,7 m gerege lt werden. Das 
Aus hebe n der Haspe l wird dadurch erlei chtert , d a ß in der Aush e be­
vorri chtung auf jeder Se ite je e ine die Haspel nac h oben drückende 
F eder vorhanden ist. Die Haspel wird von e inem Laufrad angehoben . 

Das' Messerwerk der Maschine g leicht den Grasmäher-Messerwerken 
für Normalschnitt . Fingerabstand und Messe rweg betragen 76,2 mm. 
Das Messer wird von der Antri ebswe ll e des Mä hwerldörde rbandes an­
ge trieben . 

Der Zerteiler trennt die abgeschnit te nen Halme von den nicht ab­
geschnitte nen . Er besteht a us einer Spitze, e iner Schnecke und der 
Schneckenverkleidung . Die Spitze teilt die Pflanzen kurz über dem 
Erdboden . Die höhe ren Pflan zen werde n durc h d ie viergängige 
Sc hnecke gete ilt , de ren unverkleideter Teil s ic h in der Richtung zum 
Mä hwerk dreht. 

Wenn die Maschine über das Feld fährt, tre nnt der Zerteiler einen 
Pflanzens treife n vom Felde zum A bmä hen ab und die Haspel biegt 

die Pflanzen zum Messerwerk , von dem sie a bgeschnitten werden . 
Die abgeschnittenen Halme werden von der Has pel auf das Förder­
band ge leg t , das aus Latten bes teht , die an umlaufenden Ketten be­
fest ig t s ind . Die Föraersc hnec ken erfasse n d as vom Förderband ab ­
laufende Futter und befördern es auf die Schnittpl a tle der Zerkleine­
run gsmasc hine . 

Die Zer kleinerungsmasc hine bes teht aus einer vierteiligen Trommel 
mit vier spira lförmige n Messern in jed e r Abteilung. Die Trommel dreht 
s ich mit 1050 U/min. Das in Längen vo n 40 bis 45 mm ze rkl einerte 
Futter gelangt auf das hor izon tal e Fö rde rba nd , da s sich unter der 
Trommel befindet und den Bod e n de r Zerkleinerungskam mer bildet. 
Es nimmt das zerk leinerte Fu tter a uf und be förde rt es auf ein schräges 
F ö rde rband , das das Futter in die Lastkraftwagen oder Fuhrwerke 
schütte t. Das sc hräge F ö rd e rband hat e ine Neigung von 400. Bei 
di eser Neig ung rutscht das zerk leinerte Futter nicht na c h unten _ Die 
Masc hin e wird vo n der Zapfwelle des Schleppers über ein Get riebe 
ange trieben. 

Technisc he Daten: 
Länge 
Breite 
Höhe _. 
Gewicht 

6000 mrn 
5000 mm 
3000 mm 
2500 kg 

Arbeit sbreite _ .... . _ 2600 mm 
Schoitthohe .. _ 70 - - - 80 mm 
Lei s tun g .. . _ 0,9--- 1.7 ha/h 

Das Aggregat Mähhäcksler-Schlepper wird von einem Mä hhäcksler ­
führer, einem Schlepperführer und einem Arbeiter bedient , der das 
Si lofu tter im Behälter gleichmäßig vertei lt. 

Der Si/ofutter-Mähhäcksler SK-2,6 e rlei ch tert di e Arbeit wesent­
lich. Die Güte des Silofutters wird erhöht, die Kos ten seiner Zu­
bereitu ng werden gesenkt und die Ernte wird beschleun igt. Im Jahre 
1955 soll e n weitere 5000 Masc hine n ge ferti g t werden . 

AÜ 1808 Ing . A . Woida, Moskau 

Über meine Erfahrungen als Maschinenwart in der LPG "Thomas Münzer" 
Burgwerben 

VOll H. 1'Ht)~[LER, ßurgll'erbell 

Die llI . Konferenz der Vors itze nden und Aktivi s te n der LPG faßte 
u_ a . den Beschluß über die ve rs tärkte Mec hanis ierung der Innen­
wirtsc haf t. Die Verantwortung d er MTS für diese Aufgabe legte di e 
Schweriner Konferenz der MTS fe s t. Danach soll e n in den MTS zweite 
Techniker als Inne nmechanisatore n s ta ti o niert werden. über die Auf­
ga ben d er Innenmec hanisa toren wurde berei ts vom Kollegen Il 'i lliart 
berich tet l ). Da bei wird auch der Masc hine nwart der LPG erwähnt . 
Ich möc hte nun im nachfolgenden schilde r n, wi e die techni sche n Auf­
gabe n bei uns gelöst wurden . 

Wenn ich darauf hinwies, daß die MTS die Ve ra ntwortung für di e 
weitere Mechanisierung de r Jnne nwirt sc haft tr ägt , dann muß ich 
gleic h hinzufügen , d a ß wir bei unserer MTS davon noch ni ch ts s püre n . 
Als EntSC huld igung könnte noch gelten , daß der a ls Inne nmechanisator 
vo rgese hene J(ollege s ich noch zum S tu dium in Friesac k befindet. 
Wie soll aber di ese r K ollege sei ne ihn erwartenden große n Aufgaben 
e rfüll e n , wenn d as gesamte Leitungskoll ektiv de r Sta tion sich zu 
diese n Aufgaben vollkomm e n uninteressiert v erh ä lt. Dobei erwarten 
außer unse rer LPG auch alle a nderen LPG im Slationsbereich di e 
U nters tützung der MTS in d e r wei teren Me c ha ni s ie rung ihrer Innen­
wirtsc haft. 

Die tec hnische Entwicklung in unserer LPG ist gu t vorangesc hritten. 
Das war nur mög lic h , weil wir schon VOr Jahren den Grunds tein dazu 
legte n und uns eigene Werkstätten e inri c hte ten. Im J anua r 1954 
s tellten wir einen guten Dorfsc hmied ein, d e r bis he r in der Industrie 
gea r beitet hatte. Außerdem be finde n sich unte r unse ren Mitgliederu 
Schlosser, Zim merleute und Maure r . Diese Handwe rke r und ver sc hi e ­
dene Vorstandsm itglieder s teh e n der Mec hanis ie rung sehr aufgeschlos­
sen gegenüber. Das ist damit zu erkl äre n, daß diese Kollegen teil ­
weise vo rher in eine m mechani sie rte n Indus triebe trieb gearbeite t 
ha tten . Deshal b begrüße ich besonde rs die Aktio n "Indus triearbeite r 
aufs Land " . Unter den anderen Mitg li ede rn wurde eine gute Auf­
kl ä rungsa rbe it geleis tet. Damit ände rt e sic h auch das Bewußtse in in 
unse rer LPG. Viele Mitglieder , di e vorher eine abwe isende Haltung 
e innahmen, freuen sich heute über das gute und le ichte Arbeit e n 
beim Einsatz der neuen Maschinen. Je weit er abe r die Mechanisierung 
in unsere r LPG voranschreite t , desto größer werden die Aufgaben 
fiir un s. Um nicht mißvers ta nden zu werden, möchte ich diese Auf­
gaben e rläute rn, sonst könnten andere LP G die Meinung bekommen : 
" Da lassen wir lie ber die Finger davo n." Diese An s ich t wäre aber 
sehr schädli ch. Zuerst möchte ich den Pers pektivplan de r LPG er-

' ) De utsc he Agrartechnik 119551 H. 4, S_ 126 und 127 . 

wähne n . Es wird höc hs te Zeit, daß in alle n LPG ein Pe rs pektivpl a n 
a ufges tellt wird . Ohne ihn is t es unm öglich, alle zu beac htenden 
Fakto re n gege nse itig abzus timmen . Es genügt nicht mehr , in d e r 
LPG nur für ein Jahr zu planen , dies muß auf lange Sic ht geschehen . 

Wa s ",uß ein Perspektivphw beinhalten) 

1. Die Produktionsrichtung : Das richtige Verhältnis bei d er Ent­
wicklung der zwe i H aup tzweige Ackerbau und Viehwirtscha ft. Ve r­
größerung der Viehwirtschaft un d Erweite rung der Futte rbasis . Ent­
wicklung zusätzli c he r Produktionszweige , z. B. Gärtnere i, Brüterei, 
De ichwirtschaft usw _ Geregelter Fruchtfolgepla n un(1 bes tmögliche 
Ausnutzung a ller landwirtschaftlichen Nut zfl ächen . 
2. Das Anwachsen des Produktionsumfangs muß beachtet werden , 
um di e erforde rlichen Energiequelle n und Arbeitskräfte darauf ab­
zustimmen. 
3. Die ka pitalwirtschaftlich richtigen Inves titionen der LPG dürfen 
nicht zu groß sei n . Sie müssen im Ve rh ä ltnis zur Größe der LPG 
s te hen . 

Diese Punkte müssen wir beim Ba u von Gebäuden und Ställen 
sowie bei de r Anschaffung von Maschinen beachte n. Wir sehe n daraus, 
daß die Mec ha nisierung der Inne nw irt sc haft mi t der gesam ten Struk­
tur der LPG zusa mmenhängt. Die Tagung d er " Kammer der Technik" 
am l. und 2. April 1955 in Leipzig (Mecha ni s ie rung im Rinderstall) 
ze igte mir , daß wir uns auf einem sehr guten Weg befinden . Es wä re 
nur noch zu wünschen, daß an solc hen Veranstaltungen a uc h Ve r­
tre ter der \V asse rwirtscha fl , Energiebea uftrag te und Verantwortliche 
für Ve rkehr und Straßenbau teilnehme n. Mit di esen Die ns ts tellen 
haben wir in unse rer LPG di e größten Schwierigkei ten ge habt. Es 
ents tebe n hi erbei oft Frage n , die nicht im Kre ism a ßs tab geregelt 
werden kö nnen . Unser Ort ha t z. B . ei nen vie l zu sc hwachen Orts­
transformator. Beim Ba u unse res Rinders ta lls (für 88 Rinder) s tellte 
ich fes t , daß die lüafUeitung un z ureic he nd e ntw ickel t worden wa r. 
Wie woll e n wir in der Zukunft all e Masc hinen der Innenwirtschaf t 
in Betrieb ne h me n , wen n solche F rage n nicht gelöst we rd en . Wir 
mußten über ein Jahr lang das W asse r für diesen Rinders ta/l aus 
l km Entfe rnung heranfahren . Aus allen diese n Erfa hrungen habe 
ich die Lehren gezogen und gleichzeitig mein jetziges Arbeitsgebiet 
kennengelernt. So mancher Tag mußte geopfert werden; um die auf ­
tretenden Probleme zu löse n . Deshalb ist es notwe ndig, einen Per­
spektivpla n aufzustellen, de r auch di ese Anl age n beinhaltet. Dann 
können wir schon zwei bis drei Jahre vorher an unsere Verwaltungen 
in Krei s und Bezirk he rantreten und unse re Wün sc he mitteilen . 
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In diesen Fragen muß uns künftig vor allem der Innenmechani sa tor 
der MTS unterstützen. Natürlich wird es unmöglich sein, daß sich 
dieser Kollege um jede einzelne LPG bis ins kleinste kümmern karlO. 
Deshalb müssen die Maschinenwarte der LPG so weit qualifiziert 
werden, daß sie andere Kollegen an de[\ Maschinen a usbi lden oder 
die Arbeitsweise eines Gerätes erklären können. Vor allem ist es not­
wendig, im Jahre 1955 Arbeitsanalysen über den Einsatz neuer Ma ­
schinen aufzustellen, um zu erkennen, wO sich noch Schwerpunkte 
der Handarbeit befinden bzw. ob eine Masch ine durch unzweck­
mäßigen Einsatz nich t zu teuer und damit unrentabel wird. Innen­
mechanisator und Maschinenwart müssen sich außerdem kämpferisch 
dafür e insetzen , daß di e gekauften Geräte und Maschinen auch zum 
Einsatz kommen. 

Die Arbeit des Maschi"enwarts 

Mein Arbeitsplatz ist unsere Werkstatt. Dort werden die anfallen­
den Reparaturen erledigt. Außerdem führe ich meine Kontrollgänge 
ein- bis zweimal in der Woche in den ei nzelnen Ställen und Gebäuden 
durch und überzeuge mich von dem Zustand der verschiedenen tech­
nischen Einrichtungen. Wir haben auch Geräte, die nur saisonmäßig 
Verwendung finden. Bei diesen Geräten müssen wir uns vorher. über 
ihre Einsa tzfähigkeit informieren (kurzer Probelauf). Stellen wir erst 
in der Ernte fest, daß ein Körnergebläsemotor nicht einwandfrei in 
Ordnung ist, dann fällt dieses Gerät in der größten Arbeitsspitze 
aus. Darum sollte der Masch inenwar.t den "Tag der Bereitschaft" 
richtig einschätzen. Er trägt eine große Verantwortung gegenüber 
dem Genossenschaftsgedanken, denn er soll durch den erfolgreichen 
Einsatz dieser Geräte andere Menschen überzeugen und dokumen­
tieren, daß unsere genossenschaftliche Entwicklung die richtige ist. 
Im umgekehrten Fall kann es zu einer Gefährdung unserer Mechani­
sie rung konmen. Wir sehen also, daß die Arbeit der Maschinenwarte 
durchaus wichtig ist und nicht unterschätzt werden darf. Leider ist 
das in den LPG noch sehr häufig der Fall. 

Bei der Berechnung der Arbeitseinheiten eines Maschinenwartes 
lassen sich feste Norme!) für diesen Kollegen kaum au fstellen . Mein 
Vorschlag geht desha lb dahin, Stundenzettel ausz ufüllen . 

Neua,,/agm, Ersatztei/e 

Zur Anschaffung neuer Maschinen und Anlagen wäre auch einiges 
ZI1 sagen. Beim Einbau von sta tionäre!) Schrot-, Getreidetrocknungs-, 
Melkanlagen usw. ist es meiner Ansicht nach notwendig, daß nach 
Vertragsabschluß mit dem Kreiskontor die Lieferwerke sich sofort 
direkt mit der LPG in Verbindung setzen. Es hat sich gezeigt , daß 
der Schriftwechsel über das Krei skontor wegen mangelnder Sach-

kenntnis in Spezialfragen oder Überlastung der Sachbearbeiter oft­
mals verzögert wird. Die Lieferwerke müßten beim Einbau ihrer An­
lagen mehr Interesse zeigen. So läßt z. B. in unse rer LPG der VEß 
PetkllS, Wutha, bei der Getreidetrocknungsanlage die erforderliche 
Unterstü tzung vermissen. Die Verordnung vom Ministerium für 
Maschinenbau zur Mitlieferung von Hauptverschleißteilen bei neuen 
Maschinen wird nur in wenigen Herstellerwerken beachtet. Der VEB 
Bleichert, Leipzig, lieferte Ersatzteile zum Elektrokarren mit. Da­
gegen erhielten wir vom VEB Fahrzeugbau, Ludwigsfelde , für di e 
Dieselameise nicht e in einziges Ersatzteil. Es war mir auch bis heute 
nicht möglich, bei irgendeiner DHZ oder Vertragswerkstatt nur ein 
einziges Ersatzteil für dieses Fahrzeug zu bekommen, vom Bezirks­
kontor Halle ganz zu schweigen. Zur Ersatz teilversorgung der Ma­
schinen und Geräte für die Innenwirtschaft ist es notwendig, beim 
Kreis- oder Bezirkskontor einen Ersatz teilstock zu bilden, da nicht 
alle Teile von der LPG schon ein Jahr im voraus geplant werden 
können. Die Versorgung mit Material für Werkstätten hat sich gegen­
über den Vorjahren gebessert, besonders in Stabstahl und Schrauben, 
Ein großer Mangel besteht bei uns aber in H olz und elektrischem 
Kabel. Unsere Pferdegespannwagen s tam men zum größten Teil noch 
aus der Bodenreform. Rahmen und Berei fung sind meistens in gutem 
Zustand , nur der Holzaufbau ist durch die starke Belastung in der 
Landwirtschaft verbraucht. Ferner brauchen wir für fast aHe Ma­
schinen H olz zu Reparaturzwecken. 

L inrichtung VOll Werkstlittm ·in den L PG 

Es genügt vorerst eine einfache Dorfschmiede. Damit kann man 
sich schon sehr gut helfen. Nac h und nach können wir diese Werk­
statt erweitern und mit solchen Geräten bestücken, die wir unbedingt 
benötigen. (Bei größeren Arbeiten werden. uns unsere MTS unter­
stützen.) Ich denke hier besonders an folgende Einrichtungsgegen­
stände : Bohrmaschine bis 20 mm, Autogen- und Elektroschweiß­
apparat, Luftkompressor mit Luftkessel und Sprühpistole zum Ein­
sprühen' unserer hochbea nspruchten Landmachinen ' sowie eine mitt­
lere Drehbank. Für die Holzbearbei(ung : Bandsäge , Abrichte und 
Hobelbank . Diese Masch'inen sind vom Staatlichen Vermittlungs büro 
für Maschinen oft in gebrauchtem·~b.er gutem Zustand billig zu er­
halten. Es müssen für unsere Zwecke nicht unbedingt neue Maschinen 
sein. 

Ich wollte mit meinem Beitrag ein neues Arbeitsgebiet in unseren 
LPG behandeln und dabei a ndere LPG zum Erfahrungsaustausch 
hierüber aufrufen. Das wird wesentlich dazu beitragen, unsere LPG 
rentabel zu gestalten und unsere Großraumwirtschaft zu einem festen 
Bollwerk des Friedens zu machen. A 2017 

'L 
;\ '!~ Die Heizung im Deckel , 

h'-'~ ' ' Neuartige Konstruktion im Elektro-Kippdämpferha( 1) DJ< 643.336 

, Die Mechanisierllng der bäuerlichen Inne nwirtscha fl erfordert eine 
neuzeitliche Landtechnik, die vor allem dazu beitragen soll, der Land­
frau Arbeitserleichterung und -entlastung zu verscha ffen. In der Reihe 
neuer landtechnischer Konstruktionen, di e diesem Zweck dienen wol­
len, darf der "Eschu" -Elektro-Kippdämpfer nicht unerwähnt bleiben, 
da dieses Gerät zufriedenstellende Leistungen aufweist und seiner 
konstruktiven Vorzüge wegen besondere Beachtung verdient. 

Die Deckelbeheizung - für einen Elektro-Kippdämpfer etwas ganz 
Neues - bringt der Landwirtschaft erhebliche Vorteile. So wird z. B. 
der Behälter, vor a llem der Boden, nicht mehr durch die Beheizung 

I) S. a .. Prüfung des Elektro-Futlerdämpfers "Eschu", Deutsche Agrar­
technik (1955) H. 3, 5.77 und 78. 

beansprucht und hält dadurch viel länger. Bei größeren Reparaturen 
braucht nur der Deckel lind nicht mehr der ganze Dämpfer in die 
W erkstatt gebracht zu werden. Außerdem lassen sich die im Deckel 
angeordneten Heizpatronen von jedermann leich t auswechseln. Weil 
die Beheizungsanlage leicht zugänglich ist, läßt sie sich ohne Mühe 
sa uberhalten; es braucht niemand mehr in den Behälter hineinzu­
kriechen. Nicht zuletzt aber ergibt ,ich eine gute Wirtschaftlichkeit 
dadurch, daß die geringe Wassermenge (4 I) in der sinnvoll kon­
struierten Wanne die Heizröhren allseitig umspült und 50 bei kurzer 
Anheizzeit (20 minI eine intensi ve Dam pfentwi cklung und damit 
kürzeste Dämpfzeit ermöglicht. Die gute W ä rmeausnutzung führt zu 
einem niedrigen Stromverbrauch. 

Der Nährwert des Dämpfgutes bleibt im "Eschu"-Elektro-Kipp­
dämpfer voll erhalten, weil die im Dämpfer aufgespeicherte Wärme 
das Nachdämpfen gestattet. Will man Kartoffeln nicht sofort restlos 
verfüttern, dann kann der Rest bei verschlossenem Deckel noch lange 
Zeit im Dämpfer warmgehalten werden. Ohne Stromzuführung bleibt 
das Dämpfgut dann bis zum nächsten Tag warm . 

Besonders günstig erscheint die Montage des Dämpfers au f einer 
\oVandkonsole, weil dadurch der Raum unter dem Gerät voll auSnutz­
bar ist und sich auch leicht säubern läßt. Bild 1 zeigt den Dämpfer 
auf solc hen Wand konsolen gelagert, links im Bild ist die Innense ite 
des Deckels mit der Wasse rpfanne und den Heizröhren sichtbar. Der 
daneben aufgestellte Lochrost verhindert, daß die Ka rtoffeln während 
des Dämpfens in die Heizwa nne fallen. Erläuternd dazu mu ß noch 
bemerkt werden, daß das Gerät vor dem Dämpfen um 1800 gekippt 
wird, der Deckel beheizt also das Dämpfgut von unten. 

Die neuen Serien sollen durch wasserdichte Verkleidung des Fest­
anschlusses und Montage eines Kugelventils am Boden des Behä lters 
die Verwendung des Gerätes als Warmwasserbereiter ermöglichen. 
Ebenso ist die Mitlieferung von Nachtschaltuhren geplant. 

AK 1942 C. Kneuse 



Agrarlechoik 5. Jg. 
Heft 7 J u,i 1955 Diskussion 277 

Hochschul- oder Fachschulingenieur? 

[4: Beitrag in unserem Rundgesprüch zu (liesern ThemIl 1)) 
I 

Einleitu ng 

Die Stellungnahme zu dieser Frage von seiten der Fachsc hule 
für Landtechnik kann sich natürlich nur auf den Ei nsatz von 
Hocb- und Fac hschulingenieuren in dp.n MTS und VEG be ­
ziehen. 

Bevor dieses Thema behandelt wird, muß jedoch einiges über 
die bis herige Tätigkei t des T ec hni schen Leiters und über seine 
zukünftigen Aufgaben in den l'vITS und VEG gesagt werden. 

Wenn man die Entwicklung der MTS betrachtet, stellt man 
fest, daß für die Aufgaben des Technisch en Leiters bis vor 
einiger Zeit die Qualifikation eines Meisters genügte; denn im 
a llgemeinen ob lag ihm di e Besorgung von Ersatztei len für 
Landmaschi nen und Sch leppe r, die Durchführung der Repara­
turen und der Einsatz der i'vlasc hinen . In zwisc hen sind jedoch, 
durch die Entwicklung der Landmaschinen -lndu str ie neue 
bessere Maschinen in oie Landwirtsc haft gekommen. Außerdem 
erhielten wir viele moderne Landmaschi nen aus der Sowjet­
union. 

Alle diese neuen Maschinen verlangen aber ein e bessere 
Qualifik ation, außerdem besteht di e Verpflichtung, die Ma­
schinen wirtschaftlicher e inzuset zen, um auc h d ie MTS zu 
einem Betrieb zu machen, der ohne größere staat li che ZU SChüsse 
arbeiten I,ann. Diese Tätigkeit setzt voraus, daß der Technische 
Leiter Kenntnisse in der Betriebsökonomie, in der Errechnung 
von Arbe itszei ten und der Belastungen der Maschi nen und Ge­
räte hat. Die Forderung des 21. P lenums des ZK der SED, bis 
196020 Prozent Hochschulingenieure und 80 Prozent Fach­
schu lingenieu re in den Stationen ei nzusetzen, hat a lso se hr 
reale Grund lagen. 

Nach diesem kurzen Aufriß der zukünftigen Aufgaben des 
Technischen Leiters so ll nun das eigent liche Thema behandelt 
werden. 

Hochschul- oder Faehsehulingellieur1 

Zunächst möchte ich die in Zusammenarbeit vom Ministerium 
für Land- und Forstwirtschaft - HA MTS - und Fachschu le 
für Landtechn ik , Berlin-Wartenberg, erarbeitete Qualifika­
tions -Charakte ristik für Technische Leiter der MTS behandeln . 

Der Ingen ieur für Landtechnik a ls Technischer Leiter eine r 
M1'S oder eines VEG hat fo lgende Aufgaben : 

1. Verwaltu ng der gesamten technisc hen Ausrüstung der MTS 
oder des VEG. 

2 . Aufstellung der Perspektivplanung der MTS oder des VEG . 

:1. Den Masc hinenpark von MT S bzw. VEG re<:htze itig instand 
zu setzen oder instand zu halten . Hie rfür ist die Organisation 
eines Reparaturdienstes sowie di e Ve rsorgung mit Ersatz­
tei len , Betriebsstoffen , Schn1iermitteln zu r laufen den In­
standhaltung notwendig . Die Aussond erung der Maschinen 
und Geräte für die Versch rottung ist zu beurtei len. 

4 . Kontrolle des Einsatzes der Maschinen und Geräte besonders 
a uf zweckgerechte Verwendung für die entsprechende Boden­
a rt und Bodenbearbei tu ng oder für die Bearbei tung \' e r­
schiedener Fruchtarten. 

Bei Geräten und Maschinen, die de r Inn enm echanisierung 
dienen so llen,. ist auch die Auswirkung auf Mensch und 
Tier zu beachten . Wichtig ist, daß de r Zusam menhang 
zwischen praktischer Notwend igkeit und technischen Er-

'I S. a. H.4 11955j, S. 139; H. 511955), S. 185 ; H . 6 (1955), S. 232. 

ford ernissen jederzeit erkannt wird und die entsprechenden 
Maßnahm en eingeleitet werden . 

Besonderes Augenme rk ist auf die rat ionelle Aus lastung 
der . Maschinen und Geräte zu legen. 

Es sind Analysen über Einsatz , Bewährung und Aus­
lastung der Maschi nen und Geräte für Verbesserungsvo r­
scll läge auszuarbeiten. Hierunter fallen auch die lVlaschinen 
der W erkstatt sowie die Ausrüs tung. 

5. Die Traktoristen, Brigadiere, Werkstattleiter und anderes 
technisches Personal der MTS oder des VEG si nd zu kon­
trollieren und du rch Sch u lung und Vorträge wei ter zu 
qualifizieren. Insbesondere obli egt dem Technischen Leiter 
die Anleitu ng der Mechanisato ren und des Werkstattleiters . 

Nach dieser übersicht I,önnte man zu dem Sch lu ß kommen , 
daß die Qualifikation eines Fachschulingenieurs vollau f genügt. 
Di ese Auffassu ng besteht auch in gewissen G renzen zu Recht, 
Nun soll die Entwick lun g der Landtec hni k aber n icht s teben­
bleiben, sond ern die Arbeitsorganisation und der E insatz der 
Masch inen müssen mehr und mehr ve rbesse rt werden. Dazu ist 
es nötig, daß im Bezirksmaßstab und auch in einzelnen g rößeren 
Stationen Diplomingenieu re eingesetzt we rden, die diese Ar­
beiten auf wissenschaftlicher Grund lage durcbführen. Das heißt 
a lso, man soll die Diplomingenieu re in den MTS dort einsetzen . 
wo neue A rbeitsmethoden zu schaffen oder Versuc hsmaschinen 
aus der Ind ustrie auf ihre praktische Bewäh rung zu erproben 
sind . 

Die Grundlagenforschung im Gebiet der Landtechnik soll 
dem Hochschu lingen ieur vorbehalten bleiben . Daß wir eine 
Grundlagenforschung und auch eine Zwecldorschung in der 
MTS dringend benötigen, dürfte jedem Landtech nik e r klar sein. 

ZlIslI mmenlassung 

Die Technische Leitung normal arbeitender MTS und VEG 
soll von Fachschulingenieuren durchgeführt werden. Für die 
Stationen , die neben ihre r üb lichen Arbeit noch die Erprobung 
von Landmaschi nen, Erforschung neuer Arbeitsmethoden, Ver­
suche zur Verbesserung des wirtsc ha ftlichen Einsatzes von 
Landmasc hin en usw. durchführen, ist es notwendig, an die 
Spitze des gesamten technischen Apparates einen Hochschul­
ingenieur zu stellen . Des weiteren soll ten auch in den Verwal­
tungen - z. B. Räte der Bezirke, Minis terium fü r Land- und 
Forstwirtschaft - Hochschulingenieure eingesetzt werden. 

SclllllßbetrachtulIg 

Auf einer Zusam menkunft zw isc hen Vertretern der Fach­
schule für Landtechn ik Nordhausen und der Fachsch ule für 
Landtechnik Berlin -Wartenberg wurde der Vorschlag gemacht. 
ei ne gemeinsame Aussprache aller betei ligten Stellen , die die 
Ausbildung mittlerer und höhe rer landtechnischer Kade r durch ­
fü hren, zu ve reinbaren . 

Ic h möchte diesen Vorsc hlag auch h ier nochmals unter­
stützen. Diese Aussprac he so ll das Ziel haben, eine gemeinsame 
Abstimmung der Lehrpläne an den Fachschu len und an ' de r 
Hochschule entsp rechen d den Anforderungen der MTS und 
Industrie zu erreichen. 

Wir werden in nächster Zeit a lle Stellen zu diesem Zweck 
anschreiben, um den Vorschlag zu verwirklichen . Wir sind da­
von überzeugt , daß eine solche Aussprache dringend notwendig 
ist, um eine Koordinierung zwischen Hoch- und FachSChule zu 
erreic hen . AI( 2060 Ing . C . Bliche, Warten berg 

" 

\, 
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Zur Frage der Anwendung der Malzew-Methode unter unseren Verhältnissen 
[ßeitrag ZUIll Aufsatz \,on Prol. I. I. SlUIRNOW, ßloskuu 1)] DK 631.582.9001.8 

Von Dr. K. RAtJHE, ßlünclH'berg ( iUllrk), Institut Iiir Aeker- lind P[J:\uzellbuu (Direldor: Dr. Rübellsllm) 

Au ch in unserer Republik hat die neue Bodenbearbeitungsmethode 
von M alzew in der Praxis und unt.er den Wissenschaf tle rn eine leb­
hafte Diskussion ausgelös t. 

In der Abteilung Bode nbea rbeitung und Düngung eies Instituts für 
Acker- unel Pflanzenbau in Müncheberg befassen wir uns seit einigen 
Jahren mit der Frage neuer Bearbeitungsmethoden. Gestützt auf 
unsere bisherigen Erfahrungen und wissensc haftlichen Untersu chungen 
möchten wir hier kurz zu der neuen Methode Stellung ne hmen. 

Bevor von unse ren eigenen Versuchen berichtet wird, soll zunächst 
auf di e entscheidende Roll e hingewiesen werden, die den Faktoren 
Boden und Klima bei der Anwendung der Malzew-M ethode zukommt. 

Einflnß \'011 ßodcn und Klima 
Malzew hat bekanntlich unter sehr trockenen Verhältnissen gearbei­

te t. 1m Gebiet von Kurgan (Westsibiri en) fallen außerordentlich ge­
ringe Niedersc hl ags mengen , die s ich einmal sehr ungünstig a uf die 
Vegetationsperiode verteilen und zum anderen infolge ho her Tem­
peraturen schnell verdunsten ; daher kommt es in diesen Gebieten 
kaum zu einem A bsickern des Bodenwassers. 

Im Gegensatz zu jenem ariden bzw . semiariden Klima herrschen 
bei uns semihumide Klim ave rhältnisse vor. Den im allgemeinen höhe­
ren Niederschlägen s tehen niedrigere Temperaturen und eine en t­
s prechend geringere Verdunsl ung gegenü ber ; das Boelenwasse r sic ke rt 
hier nach unten ab, mit ihm wande rn Nährstoffe , Kolloid e und F ei n­
erdeteilehen in die unteren Bodenschic hten, bis sic für die Pflanzen 
nicht mehr erreichbar und somit verloren sind. 

Wie hoc h z. B. das Sickerwasser in der Lage ist, Ko ll oide auszu­
schlämmen, zeigten Untersuchun gen von Hall, Rothamsted [I]. Er 
untersuchte bei Vollbrache elen Anteil der Bodenteilchen mit einem 
Durchmesser von unter 0,02 mm in verschiedenen Schichten. In den 
ers ten 22 cm der Krume fand er 17,6%, in der zweiten Schicht 2B,7% 
und in der dritten, also in einer Tiefe über 45 cm , 40% diese r kos t­
baren kolloiden Substan z. Auch bei unseren Unter suchungen in 
Müncheberg konnten wir die g leiche Tendenz feststellen. Zwar waren 
die Unterschiede nicht so groß , jedoch nahm mit zunehmender Tiefe 
der. proze ntuale Anteil all e r Fraktionen über 0,02 mm ab. Dies sind 
die F olge n einer Durchsc hlämrn ung bei unseren verhältoismäßig 
feu chten Klimaverhältnisse n, sie wirken s ich um so verhängnisvoller 
aus, je gröber d~s Bodenskelett ist. Ein typisches Beispiel dafür s ind 
die Podsolböden im Norden unserer Republik . Durch die großen 
Feuchtigkeitsmengen haben sich im Laufe von vielen Jahren Bleich­
horizonte gebildet, die an Nährstoffen und l'"eincreleteilc hen völlig 
verarmt sind . 

Diese große Gefahr der Verarmung unserer Ackerkrume dürfte der 
Hauptgrund sein, weshalb wir unter unseren semihumiden klima ti­
,chen Bedingungen eine Wendung des Bode ns vornehmen müssen. 
Die in die unteren Schichten der Krume gewaschenen, wertvoll en Be­
standteile sollen nach oben geholt und durch die weitere Bearbeitung 
wieder eingemischt we rden . 

Rückblick auf ähnliche Versuche 
Was die Bearbeitung ohne Pflug betrifft, so hatten wir in Deutsch­

land nach 1918 auch schon einmal ei ne starke Bewegung, die den Pflug 
mit einem Lockerungsgerä t vertauschen wollte. Sie wurde ausgelöst 
durch eine Milleilung Hol/dacks [2J, wonach der Franzose jean auf 
se inem Gute Bru (bei Carcassonne) in Süd frankreich seinen Acker 
erfolgreich nur mit dem Grubber bearbeite te. 

Auf dem stark kalkhaltigen Lehmbode n dieses Gutes wurde der 
Grubber g leich nach der Ernte zun äc hst flach, dann mit zunehme nder 

' I S. H. I i19551 S.3. 

Tafel 1. Kornerlräge bei gepfliigten und Dur gelockerten Pa rzellen 1942-1949 
in bushel / acre ' ) , 

Boden- I Weizen nach Weizen I Durch· 
bearbeitun~s· schnitt 

methode 1942 1 194~ [ 19H 11945 11916 1194711948 11919 1942 - 49 

Gepflügt 20.1 1 6,0 1 24.5 1 6.3 1 2,6 1 28,1 1 4.61 21 .5 14.2 
Gelockert . 19,0 7.1 26.4 6,9 6.0 34, 3 6.2 19,4 15,7 

\Veil.en nach Brache 

Gerfllig l - 1 11.9 1 28, 4 1 16.11 8,51 33,1 113,9 136.0 21.2 
G(>lorl~ert - 11.6 28, ' 20,4 13.9 36,8 15.7 38.4 24.0 

I) 1 bushel / a c r~ ::'"". O,6U fit/ha. 

Lockerungstiefe bis auf 15 cm in 14tägigen Abständen eingesetzt. Be­
t on t werden muß allerdings, daß auch hier unte r sehr trockenen 
klimatischen Verhältni ssen gearbeitet wurde und der Boden eine 
außerordentliche hohe Fruchtbarkeit aufwies. Das äußerte s ich darin, 
daß die Anwendung von Mineraldünger o hne Wirkung bljeb, obwohl 
kaum Stallmis t zur Verfügung stand. jml/ betrieb eine ausges prochen 
extensive BewirtSC haftung, die in de m ho hen prozentual en Anteil der 
Getreidefläche von 35 % zum Ausdruck kommt. 

Zwar wa rnte HoUdark damal s vor einer schematischen Übertragung 
dieser Me thode auf di e deutschen Boden - und Klimaverhiiltni sse; 
dennoch konnte er ni cht verhindern, daß sich Anhänger fanden , die 
s ich auf die Dauer abe r nicht durchzusetzen vermochten . 

Bei Versuc hen, die diesbezüglich in s päteren Jahren in Deutsch­
land angelegt wurden, zeigte sich die P/lugarbeit allen a nd eren Wühl­
oder Lockerungsmethoden übe rl egen. So berichtete z. B. Tncke [3J 
aus der Versuchswirtschaft Middelswehr (Nordwes td eutschland) von 
vierjiihrigen Versuchen auf Marschböden mit ve rschiedenen Feld­
früchten , bei denen die Arbeit. des Grubbers mit der einer normal en 
Pflugfurche verglichen wurde. Nur in zwei vo n zehn Fällen erreichten 
die mit dem Grubber bearbeiteten de n Ertrag der gepflügten Pa r­
zellen; bei allen a nderen erwies sich di e de utliche Überlegenheit des 
Pfluges. Besonder s groß war der Ertragsunterschied beim Raps , bei 
eiern durch das Pflügen der doppelte Ertrag erreicht wurcle. 

Sechsjä hrige vergleichende Untersuchungen auf sc hwerem Lahn­
talboden des Versuchs instituts Gießen mit Grubber, Fräse, Pflug und 
Kl a using pflug, von denen Schwindt [41 berichtet, zeitigten ähnli che 
E rgebnisse. Schwindt s tellte durch die hohen Auswaschungsverluste 
bei den gegrubberten · P a rzellen nicht nur eine starke Versauerung, 
sondern auch eine F es tlegung der Phos pho rsäure und einen hohen 
Ertragsabfall fes t. 

Im zweiten Weltkrieg und in den folgenden Jahren sind in Deutsch­
land keine weiteren U nter suchungen bekanntgeworden. Aus diesem 
Grunde sollen hier einige neue re Arbeiten aus den Vereinigten Staaten 
von Amerika Erwähnung find e n. die die erfolgreiche Anwendung von 
Lockerungsgeräten, wie s ie auch lvlalzclv vorschlägt, für Gebiete mit 
sem iaridem Klima durchaus bestätigen. 

In einem großen T eil des Millelwestens wird die Bearbeitung des 
Bodens ähnlich wie im System Malzew durchgeführt. Auch hier 
wendet ma n den Boden nicht, sondern bearbeitet ihn nur mit einem 
grubberähnlichen Tiefenlockerer , wobei alle Stoppel rücks tände als 
Schutz gegen Austrocknung und Erosion an der Oberfläche liegen­
bleibe n. 

U ntersuchungen von Dllley und Russel [5 J beweisen, daß unter 
diesen trockenen Klimaverhältnissen eine Tiefenlockerung mit gleich­
zeitiger Stoppel bedec kung nicht nur zu geringeren Verlusten an Boden­
feuchtigkeit und Feinerdeteilchen führte, sondern auch hö here Mais­
erträge brachte. Bei den bedeckten , tiefgelockerten P a rzellen konnte 
gegenüber den gepfliigten die doppelte Menge an Bodenfeuchtigkeit 
erhalten und Erosionsschäden, die in den USA zu einem Problem 
geworden sind, um 75% vermindert werden . Nur in feuchten Jahren 
init überdurchschnittlic hen Niederschlagsmengen wa r das Pflügen de r 
Lockerung überlegen. Auch achtjährige Versuche von juhnsun [6] in 
der Versuchsstation Amarillo beweisen die Überlegenheit der Locke­
rungsarbeit beim \oVeizenanbau . In den J a hren der Versuchsanstellung 
war nur im Jahre 1949 die Arbeit des Pfluges schwach überlegen, als 
nämlich a usnahmsweise 675 mm Rege n fielen (Tafel I ). 

Diese zu nächst verblüffenden Erfolge in semiariden Gebieten führ­
ten zu einer umfangreichen Versuchstätigkeit auch in anderen Re­
gionen. Free [7J berichtet von siebenjährige n Versuchsergebnissen aus 
dem no rdöstlichen , kühl e ren Teil des La ndes mit einem ähnlichen 

Tafel 2. Absolut e E rtr äge bci vero;;chiedenen Bearbeilungs meth oden in 
bushel /acre 

Jahr I Kultura.1 I Gepflügl I Gelockert I Gcsc heibt 

1944 Mais. 56.0 50,0 36.2 
1945 Mais. 41, 3 27 .4 31,9 
1946 Ha fe r. 29,3 25,6 25,1 
1947 \V eizen 30.1 22,8 18.8 
1918 J(leegras I) 2,0 2,0 2.0 
1949 Mais 92.1 60, I 61,8 
19 50 Hafer . 50.9 18,9 33.6 

I) Hsuertriige 111 t/acre. 
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Klim ac hara kter wie bei uns (Tafe l 2). Hier konnte die Übe rlegenheit 
de r Boden locker ung nicht festges tellt werden; bei allen zum Anbau 
kommenden Frü chten war die Pflugarbeit we it überlegen. Die ge ringen 
Erträge führt Free in ers ter Linie a uf di e sc hlechtere Struktur und 
auf eine s ta rke Verunkra utung bei der Nur-Lockerung zurücl<, die 
das Wachs tum de r Kulturpflanzen sehr behinderte und keine n ge­
sc hlossenen Bestand au fkomm e n ließ . 

Natli rlich lasse n s ich diese Ergebnisse ni c ht unmitte lbar a uf unsere 
Verhältnisse übertragen. Sie zeigen aber eindeutig , daß das Klima 
d er entsc heidende Faktor bei de r Frage Bodenwend u ng oder Nur­
Lockeru ng ist. 

Versuche in ilIiint'heberg 

Ange reg t durch die erwähnten Unter suchunge n und durch die Tat­
sache, daß in Deutschland nur Versuche mit obe rflächlicher Loc kerung 
bekannt waren, griffen wir diese Frage auch in Müncheberg a uf. Die 
Tieflockerun g wurde mit einem CU 3 mit breitem Gänse fußsc ha r in 
eine r Tiefe von 50 cm durchgeführt. Die wei tere Bearbe itung erfolgte 
nur mit de m Gru bber und einer Egge, a lso aussc hließli ch ohne Pflug . 
In di ese m in sechsfacher Wiederholung ange legte n Versu ch wurde n 
norma l gepflügte (20 cm) und zweischichtig bearbeitete (18/10 c m ) 
P a rze llen gege nübe rgestellt. Zum Anbau ge langte n Hafe r, Süßlupinen 
und Zuckerrüben. 

Schon beim Aufgang der Saa ten ze igte s ich ein e de utli che Über­
legenheit (kr norm a l gepflügten Pa rzellen . Wäbre nd hi e r die Saat 
gleichmäßig und sc hnell a ufging, wurde die ers te Entwicklung der 
jungen Kulturpflanzen a uf den nur geloc kerten Parzelle n durch einen 
üppigen Unkrautwuchs beei nträc htig t. Das hat te späte r ein e ge ringere 
Best.andesd ich te, besonders be i Rübe n, zur Folge . Auszählungen er­
gaben bei de r gelockerten Parzell e 77 Pflanzen gegenüber 100 auf 
d er norma lgepfliigte n. Mit dem üppi gen Unkrautwuchs war g leich­
zeitig ei n vermehrtes Auftreten t ie risch e r Schäd linge verbunden . Au c h 
im Leg uminosenbesta nd war der g rö ßere Unkrautbestand bei d e n 
nicht gepflügten Parzellen deutlich zu e rk enn en . Free [7 ] hatte in 
seinen Unte rsuchunge n unter ähnlichen I<limabed ingungen die gleic he 
F es tstellung mac hen kö nnen. J e nieder sc hlagsre icher das Klima und 
je schwerer de r Boden is t , um so schwie riger wird bekanntlich die Un­
kraut bekäm pfung. Hie r kommen wir oh ne Pflugarbeit ni ch t aus. Alle 
durch di e Schälfurche zum Aufga ng gekom menen Unkrä uter we rden 
d ur ch die Saat- ode r Winterfurche in die tiefe re n Sc hi chten ges türzt 
lind d amit verni chtet. 

Viel einfac he r dagegen is t die Un krautbekämpfung in trockene re n 
Lage n . Durch Wind und Sonne vertrocknen hi e r die dllrch G ru bber 
und Egge im Wachstum gestörte n U nk räuter in sehr kurze r Zeit. 
Hinzu kommt noch, da ß durch die E inschaltung der Schwarzbr~che 
jederzeit eine wirksame Unkrautbekämpfung möglic h is t . 

ßIit oder ohne Streich blech ~ 

Noch eine dritte Frage wä re bei de r Betrachtung des Problems zu 
erörtern: kö nnen wir mit einem Loc kerungsge rät oh ne St reich blech 
den gleichen Locke rheitsgrad erzielen wie mit e inem Pflug' W elche 
S truk tur verlangen die e inzelnen Kulturpflanze n und wie lange hält 
ei ne Loc kerung vor' 

W ie bereits erwähnt, werde n bei Böden unter aridem klimati sc hem 
Einfluß kaum Näh rs toffe ausgewaschen . Die Folge davon is t , daß 
der Bode n neben anderen Nährs toffen e inen viel höhe re n Kalkgeha lt 
aufweis t, der ihm jede rzeit eine loc ke re Struktur verleiht. Hin zu 
kommt, daß die Wurzeln in den meisten Fällen in tiefere Schichten 
gehen, weil s ie an der Oberfläche keine Feuchtigkeit finden und in­
folge der hohen Temper atur bald vertrocknen würden. 

Hervo rgerufe n durch die Anre icherung der organisc hen Massen in 
den tieferen Schichten verfügt diese r Bode n übe r gute Struktur­
verhä ltni sse. Er is t jederzeit in der Lage, Niedersc hläge aufzunehmen 
und eine n guten Luft- und Gasa ustausc h zu gewährleis ten. 

Anders sind die Verhältnisse bei uns. Di e wic hti gs te Bodenschicht 
ist die I<rume. !nfolge inte nsivster " I<ulturmaßna hmen" de r letz ten 
Jahrzehnte is t unse r Boden an Humus verarmt. 

Dadurch fehl e n ihm Gerüstsubstanzen, durch die mit Hilfe des 
Bodenl e be ns die Möglichkeit gegeben wä re , eine stabile Struktur auf­
zubauen. Die Folge davon is t, daß er im La ufe einer Vegetatio ns-

Tafel 3 . Porcn volumen mess un a:en vor und nach ei ner Vege tati o o bei 
norma ler P~fl ug furch e (28 eln J 

U nlrrsu chte I Porenvn ] lInlf' n I ' ~u l ['I'rOCkrll!(CWiehlJ "/1 OOell1 ' 1 
Boden sc hicht 

lem] I Frii hja hr I Her bst Fr ühja hr j Her bs t 

0 .. ·1 0 

I 
42 

I 
39 

I 
145 

I 
t68 

10· .. 15 40 32 I'Iß 162 
20 ···25 37 31 153 166 
25···30 33 28 • 160 172 

.. _-----_ .. I 

periode imm er wiede r in ein dich tes Gefüge zusa mmensinkt. Wie 
schnell z. B. e in anlehmiger Sa ndboden in Müncheberg die mit e ine m 
Pflug erzi elte Struktur ve rliert , soll T afe l 3 wiedergeben . 

Die Untersucbungen erfolgten bei Hafer vor der Bes tellung im 
Frühjahr und nach de r Aberntun g im Her bs t. Wir se hen , daß das 
Pore nvolum e n allein in 6 Monaten um run d 25% abgeno m men hatte . 

Dieses Zurückgebe n des Bodens in den Zus tand des dichten Ge­
füges führt zu ei ner wese ntli chen Versch lechterung c1er W achst ums­
bed ingu ngen für di e Pflanze. Es ist nun Aufgabe d er Bodenbearbei­
tung, ein gü nst iges Verhältnis zwischen Bodensu bstanz und Pore n­
volumen wiederherzustell e n. Nach unsere n Untersuchungen ist hi erzu 
der Pflug das geeignets te Gerät. Ni cht nur weil di e beste Wirkung 
durch d ie Bea rbeitung selbst erziel t wird, sondern weil au ch später 
im Ve rg leich zu ande ren Lockerungsgeräten der g röß te Loc kerheits ­
grad e rhalte n bl e ibt. Dies wurde durch Messu ngen des Po renvolumens 
mit Stec hzy lindern sowi e durch la ufendes Abtaste n mit einer Boden­
sonde bes täti gt. Eine Gegen überste llung d es Gesamtporenvolum ens 
in versc hiede nen S chic hten erga b fo lgendes Bild : 

Tafel 4. Ge samtpo ren volumen be i verschiede n bea rbeiteten Parze ll e n 

Ges a ml poren \' o lu nwn in 
Bode nsc bic ht 

Gepftügt Zwc isc hi c hli g Gelocke rt 
in rm 28 c m bearbe itet 20/ 10 50 cm 

im Frühjahr nach de r Einsa~\t 

5"·10 39 39 34 
10···20 39 38 35 
20· ·· 30 32 28 28 

kurz vor der Er nte 

5 ... 10 32 31 3 1 
10 .. ·20 30 29 28 
20···30 20 26 25 

Durch d ie Pflugarbe it war in allen Schichten der Krume der höchs te 
Loc l< erheitsg rad erzielt worden und e rhalten geblieben. Dies konnte n 
auc h andere Ver suche bes tätigen. 

Diese a ufgezeig ten unterschied lichen Verh ä ltni sse s tehen in engem 
Zusammen hang mit den Ertragsza hl e n. Auf allen nur ge lockerte n 
Parzellen war gegenüber de r norm a lgepflüg ten ein Minde rertrag zu 
verzeichnen. Beso nders hoch war der Ertragsaus fall be i Zucke rrüben 
und Hafer, er bet rug hier im Durchschnitt 37 ,5 bzw . 30%. Obwohl 
be i den Süßlupinen d e r geringere Ertrag ni cht so in Erscheinung 
trat, ze ig te s ich die Pflugarbeit dennoch ü be rlegen. 

Aus diese n aufgeführten Gründe n werd en wir auf die Dauer unter 
unse re n klimatische n Verhältnisse n ohne \Nendung de r Krume nich t 
aus kommen. W oh l aber hat eine zusätzliche Tiefenlockerung, wie s ie 
a uch in der Ma lzew-Methode vorgesehen ist , cine g roße Bedeutung . 

Zu r Versorgung der Pflanze n mit Wasse r ist beka nntlich nicht nur 
e in guter Übergang von de r Krume zum Unte rboden erforde rlich, 
sondern auc h in tiefere n SchicMen muß der Boden ges und se in, d . h. 
er d a rf keine Verdichtunge n a ufweisen . Zu diese n Verdichtungen ge­
hören besonders R aseneisens tein- und Ortss teinbildungen. 

Durch d en Plan der Übe rleitung wissensc ha ftlicher Er kenntnisse 
in die Praxis ha ben wir hierzu in der Praxis ve rschiedene Versuche 
la ufen , um zu zeigen , wie hoch die Meh re rträge durc h das Auf brech e n 
von Verdichtungssch ichten se in können. 

Besonders in dem Wasse rentzugsgebie t der La usitz konnten wir 
durch Tiefenlock erung mit d e m CU 4 beträchtliche Mehrerträge er­
zie len, die in e inigen Fällen bis zu 40% betrugen. 

Malzerr; betont selbs t, daß nicht alle von ihm ausgearbeite ten agro ­
techni sc hen Maßnahmen se ines Bearbeitungssyste ms übe rall in der 
Sow jetunio n angewandt werden können. Das wü rde eine schablonen­
haf te Ha ndha bung seine r Methode bedeuten, vor der er ausdrücklich 
warnt. Wir halJe n gesehen, daß unter un se ren Boden- und Klim a ­
verh ä ltnisse n eine Tiefe nlockerung, wie sie M alzew vorschlägt, wesent­
lich zur Ertragssteigerung beitragen kann, daß andererseits aber die 
No twendi g keit e ine r jährliche n Bodenwendung durch weitere Ver ­
suche geklä rt werden muß. 
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Prof. I. I. SMIRNOW~ Moskau~ Gastprofessor an der TH Dresden 
antwortet Dr. K. Rauhe, Münchebcrg: 

Die Erhöhung der Bodenfruchtbarkeit und der Arbeitsproduktivität 
im Ackerbau beschäftigt zur Zeit die Wissenschaftler aller Länder. 

Es ist daher kein Zufall, daß die Wissenschaftler und die Praktiker 

in der Landwirtschaft die von Malzew vorgeschlagene Methode der 

Bodenbearbeitung mit lebhaftem Interesse verfolgen. 
Dr. K. Rauke (Institut für Acker- und Pflanzenbau, Müncheberg) 

weist in seinem Artikel auf die Bedeutung von Klima und Boden hin, 
die bei der erfolgreichen Anwendung der Malzew-Methode eine ent· 

scheidende Rolle spielen. Er bemerkt dabei, daß man die neue Me· 
thode mit Erfolg auf ariden und semiariden Böden anwenden kann, 
während auf humiden und semihumiden Böden eine gewisse Vorsicht 

geboten sei, da dies ein den meisten Fällen nicht die gewünschten 
Ergebnisse bringen. Man kann mit diesen Ausführungen in gewissem 

Grade einverstanden sein. Die Versuche von Malzew, aber auch die 
anderen im Artikel von Dr. Raufte erwähnten Untersuchungen, haben 
bestätigt, daß bei Versuchen, die Pflugarbeit durch die Bodenlocke· 
rung zu ersetzen, günstigere Resultate in trockenem Klima mit gerin. 

gen Niederschlägen erzielt werden können. In den Gebieten mit der' 

artigem Klima betrug nach den Versuchen von Malzew die Ertrags' 
steigerung bei Weizen auf dem ohne Streich blech gepflügten Brach· 

land 6 bis 9 dz/ha. 
Die von der Wissenschaft und Praxis vorläufig durchgeführten Ex· 

perimente und Versuche zeigen jedoch, daß eine wirksame Anwendung 

neuer Bodenbearbeitungsmethoden sich nicht nur auf die Gebiete 

Ostsibiriens beschränkt, sondern auch in den südlichen Gebieten der 
Ukraine und in anderen Gebieten der Sowjetunion gute Ergebnisse 
zeigt. Im Stawropoler Gebiet (mittelschwerer und schwerer Lehm­
boden) z. B. werden erhöhte Mais·, Weizen- und Gerstenerträge auf 

. Böden geerntet, die durch Tiefenlockerung, d. h. ohne alljährliches 

Pflügen und ohne Wendung der Bodenschicht, bearbeitet wurden. 

Es gibt eine Reihe ähnlicher Beispiele auch in anderen Gebieten 

der Sowjetunion. All das bestätigt, daß die Methode von Malzew 
nicht allein für die Gebiete auf aridem und semiaridem Klima ge­

eignet ist. 
Es muß zugestanden werden, daß die Methode von lvlalzew in ver­

schiedenen Gebieten mit unterschiedlichen Boden- und Klimaverhält­
nissen und überwiegenden Saatkulturen noch nicht eingehend unter­

sucht wurde. In der Hauptsache geht es jetzt bei diesem Problem 
nicht darum, Vergleiche zwischen der Methode Malzew und der üb­
lichen Bodenbearbeitung durch den Pflug anzustellen oder fest­

zulegen, welche Methode die bessere ist, sondern es geht darum, daß 
die Wissenschaftler und Praktiker, die wohl wissen, daß die ein­

jährigen Pflanzen unter bestimmten Voraussetzungen den Boden mit 

organischen Stoffen und Humus anreichern und damit seine Frucht­
barkeit erhöhen, daran gehen müssen, Fragen der Pflugtiefe ohne 

Streichblech, der Anbaudauer von Kulturen auf gelockertem und 
nicht gepflügtem Boden, der Anwendung von Geräten (Bodenfräsen, 
Bodenlockerer, Pflug ohne Streich blech usw.) unter Berücksichtigung 
der örtlichen Boden- und Klimaverhältnisse noch einmal zu über­

prüfen und zu lösen. 
Niemand denkt daran, die Bodenbearbeitung mit dem Pflug bei 

gleichzeitiger Wendung der Bodenschicht völlig aufzugeben. Es ist 
wohl möglich, daß bei stärkeren Niederschlägen und verhältnismäßig 

tiefen Temperaturen auf humiden und semihumiden Böden die Aus· 
schlammung begünstigt wird, also die Nährstoffe, die Kolloiden, als 
die feinsten Bodenteilchen mit dem Bodenwasser in die unteren 
Schichten gespült und damit starke Verarmung der Bodenkrume und 
Ertragsminderung herbeigeführt werden. Unter diesen Bedingungen 
wird man wahrscheinlich auf dieBüdenbearbeitung durch Pflügen mit 
Streich blech nicht verzichten können, obgleich .auch in diesem Falle 
die Zweckmäßigkeit des alljährlichen Pflügens untersucht werden 
muß. Es wäre zu prüfen, ob dabei nicht trotzdem eine zusätzliche 
Tiefenlockerung erfolgen müßte und das Pflügen mit Streichblech 

und Wendung des Erdbalkens nur in den unbedingt notwendigen 
Zeitabständen durchzuführen ist. Bei der Einbringung des Stall­
dungs in den Boden wird man selbstverständlich noch nicht auf einen 

Pflug bzw. einen Schälpflug mit Streichblech verzichten können [zur 
Frage von Dr. R. Teipel, Jena, Deutsche Agrartechnik (1955) H. 3]. 
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Was die Einbringung anderer organiscner Dünger betrifft, die von 

außerordentlicher Bedeutung für die Erhöhung der Bodenfruchtbar­
keit sind, so' soll auf folgendes hingewiesen werden. Die Lenin-Aka­

demie der Landwirtschaftswissenscnaft (Moskau) hat ein Verfahren 
ausgearbeitet, das die Einbringung von organischen und mineraliscnen 

Düngemitteln in kleinen Mengen mit der Saat auf solchen Feldern 
gestattet, die mit dem Scheibengerät nach der Methode l\lalzew be· 

arbeitet werden. Dieses Verfanren wird jetzt in der Feldbestellung ange­
wendet und onne Zweifel zu einer Ernönung der Ernteerträge führen. 

Ein aufmerksames Studium verdient im Zusammennang mit der 
neuen Bearbeitungsmethode die Frage der Unkrautvertilgung. Es ist 

möglich, daß im Kampf gegen die Verunkrautung in einzelnen Ge· 

bieten nocn Maßnahmen erforderlien sind, wobei der Pflug mit Streich· 
blech benötigt wird. Es wären aber nocn andere Verfahren im Kampf 

gegen das Unkraut zu überlegen und anzuwenden: Einführung der 
Schwarzbrache, Anlegung von speziellen Saatgutfläcnen außerhalb 

des Fruchtfolgesystems, woduren dem natürlichen Vorkommen von 

Unkrautsamen im Saatgut von vornnerein begegnet wird, weiter das 
Aufgehenlassen des Unkrauts mit nachfolgender Vernicntung durch 
Scheibenbearbeitung und andere Maßnahmen, die zur Unkraut­

bekämpfung auf den Feldern geeignet wären. Das Bodenbearbeitungs· 
system nach l\lalzew stellt den Fachleuten in Wissenschaft und land· 
wirtschaftlicher Praxis eine bedeutende Aufgabe, indem es ein weit 

ausgedehntes Studium der Physiologie der Pflanzen unter den Be­
dingungen des neuen Systems der Bodenbearbeitung verlangt. Die 

ersten Ergebnisse von Beobachtungen Prof. Henkels (Institut der 
Physiologie der Pflanzen bei der Akademie der Wissenschaften der 
Sowjetunion) zeigten, daß bei der neuen Bodenbarbeitung nach der 

Malzew-Methode die physischen Eigenschaften und die Luftaufnahme 

des Bodens sich veränderten, die Pflanzen mehr Sauerstoff und Wasser 
erhielten, die Bodenfruchtbarkeit zunahm und auch die Mikroflora 

einer Veränderung unterlag. 

Sehr richtig stellte Dr. f{. Rau"e die Frage: " ... kann durch 
Bodenlockerungsgerät und Pflug der gleiche Lockerungsgrad erzielt 
werden' Welche Struktur verlangen die unterschiedlichen Kultur· 
pflanzen und wie lange hält die Bodenlockerung vor?" Es ist dabei 

zu bedenken, daß hier auch noch eine weitere Verbesserung der 
Mechanisierung von Bearbeitungsprozessen vorgesehen ist, also in 

erster Linie die Verbesserung der Geräte. Die von Malzewerarbeitete 
neue Agrartechnik fordert neue Bodenbearbeitungsgeräte, deren Kon­

struktion noch nicht endgültig entwickelt wurde. Hier sei nochmals 
auf die bedingte engere Zusammenarbeit der Landmaschinenkonstruk­

teure mit den Agronomen und Mechanisatoren hingewiesen. Es muß 
verlangt werden, daß sie die neuen Forderungen der Theorie und der 
Praxis des Feldanbaues sehr gut kennen. Ohne tiefes theoretisches 

\Vissen und ohne die Erkenntnisse der Praxis kann man keine guten 
Maschinen konstruieren. Ein gutes Beispiel liefert die Arbeit .~lalzews, 

der in schöpferischer Zusammenarbeit mit Konstrukteuren und Ma­
schinenbauern mit Erfolg neue Geräte und Mechanismen für die 

Bodenbearbeitung nach seiner Methode entwickelt'). 
Was den Anbau von Gemüse und technischen Kulturen auf Böden 

mit Bearbeitungsverfahren nach Malzew betrifft, so hat man bisher 
nicht genügend Erfahrungen zur Hand, die eine endgültige Beurteilung 
im Verhalten dieser oder jener Kulturen zulassen. 

In der Sowjetunion werden aber 1955 große Versuchsfelder für 
Gemüse und technische Kulturen in den verschiedensten Gebieten 
des Landes angelegt, nach denen Schlußfolgerungen über den Einfluß 
der neuen Bodenbearbeitungsmethode auf die Entwicklung dieser 
Kulturell bezogen werden können. 

Zum Abschluß soll gesagt werden, daß es nur wünschenswert sein 
kann, wenn in der Deutschen Demokratischen Republik die Arbeiten 
über die Zweckmäßigkeit der Anwendung dieser neuen Boden· 
bearbeitungsmethode fortgesetzt würden, und zwar schöpferisch unter 
Beachtung der konkreten Eigenheiten jedes Gebietes und jeder Wirt· 
schaft; denn die neue Bodenbearbeitungsmethode birgt ohne Zweifel 
große Möglichkeiten für die Erhöhung der Bodenfruchtbarkeit in 

sich. A 2028 

') S. a. H.5 (1955), S. 185. 
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Für praktische Versuche mit der Malzew-Methode 

Von lug. P. NAETHBOH~I, Sebwerin 1) 

Trotz mangelnder Erfahrungen lassen einige Versuchsergebnisse die 
erfolgversprechende Anpassung des Systems der Bodenbearbeitung 
von :l1alzew an unsere Verhältnisse durchaus als möglich erscheinen. 
So berichtet Gliemeroth über die "Bearbeitung und Düngung des 
Unterbodens in ihrer Wirkung auf Wurzelentwicklung, Stoffaufnahme 
und Pflanzenleistung" [I]. In den diesem Bericht zugrunde gelegten 
Versuchen ist unter anderem die Wirkung unterscbiedlicher Boden­
bearbeitungsarten auf die Bodendurchwurzelung beobachtet worden. 
Verglichen wurden die Bearbeitungsa rten bei 

a) einer 30 cm tiefen Wendung des Bodens; 
b) einer Zweischichtbearbeitung mit 21 cm Vollwendung und wei­

teren 11 bis 16 cm Lockeru ng ; 
c) einer normalen Wendung auf 21 cm Tiefe ; 
d). einer flachen Wendung auf 15 cm Tiefe . 

Bei diesen Bearbeitungsarten wurden in verschiedenen Unter­
suchungszonen die Wurzelmasse n ermittelt. Die Ergebnisse zeigen all­
gemein ein Abfallen der Wurzelmasse n in der obersten U!)tersuchungs­
zone (8 bis 14 cm Tiefe) von der flachen bzw. normalen Wendung 
(15 bis 21 cm Tiefe) über die Zweischichtenbearbeitung (21 und I1 cm 
Tiefe) zur tiefen Wendung des Bodens (30 cm Tiefe). Demgegenüber 
wurde in der nächsten Untersuchungszone (22 bis 29 cm) die höch s te 
Menge an \Vurzelmassen auf der Parzelle mit tiefer Bearbeitung fe s t­
gestellt. Sie nimmt gerade entgegengesetzt zum bereits oben an· 
geführten Verlauf zur flachen Bearbeitung ab. Auf den Wert eines 
großen Anteils von Wurzel massen in der ]( rume weist auch Sekem 
hin . Er sieht die verbreiteten Wurzelmassen in der Krume als da s 
zur Garebildung unbedingt nötige Bakterienfutter an und betont, daß 
durch die tiefe , wendende Pflugarbeit dieses Futter mit der dünner 
durchwurzelten Unterschicht vermischt und verdünnt und damit die 
an sich geringe Ration an Bakterienfutter noch weiter verkleinert 
wird. Unter diesen GesiChtspunkten sind die Feststellungen Gheme·roths 
bezüglich der Bearbeitung des Bodens durchaus interessa nt : 

"Bei dem Streit - ob Tieffurche oder Zweischichtenpflug - muß 
auch im Hinblick auf die Durchwurzelungsverhältnisse fe s tges tellt 
werden, daß beim Tie fpflüg e n der besseren Durchwurzelung des 
Unterbodens ein Abfallen der Wurzelmassen in der Ackerkrume 
gegenübersteht, bei der Zweischichtenbearbeitung dagegen die 
Gareerhaltung in der Oberkrume mit ,einem geringen Nährstoff­
gehalt und einer sc hwäc heren Durchwurzelung in der Tie fe be­
zahlt werden muß. Die sich hieraus anbietende Patentl ösung wäre 
theoretisch die, daß m a n die Lockerungszone zusä tzli c h mit 
Nährstoffen versorgt." [I J 

Sekerll und GlielllCl'oth st reben also durch eine flache Bodenlocl{erung 
die Gareerhaltung in der Oberkrume an. Auch das Malzewsc he System 
verfolgt diese Tendenz durch eine besonders flache Bearbe itung mit 
dem Scheibenschälpflug. Dabei werden die SCheibenschälgerä te nicht 
nur zum Schälen der Stoppeln, sondern darüber hinaus a uch zur Be­
kämpfung der nachträglich keimenden Unkräuter e ingese tzt. Egge 
und Hingelwalze e rg änzen die flache Arbeit der Scheibenegge. Auf 
Grund' des oben angeführten Versuchsergebnisses, da s unter für uns 
herrschenden Boden - und Klimaverhältnissen ermittelt wurde, und 
der daraus abgeleiteten Schlußfolgerungen, kann unbed ingt für eine 
sinngemäße Anwendung di eses Teils dcs Malzewsc hen Bodenbearbei­
tungssystems e inge treten werden . 

Ein wesentliches Merkmal der Malzew-Methode besteht außerdem 
im Verzicht a uf die vollwendende, tiefe Pflugarbeit, die durch e ine 
Lockerung des Unterbodens ersetzt wird. Diese Lockerung wird auch 
auf die tieferen Bodensc hi c hten (bis zu 50 cm Tiefe) a usgedehnt. um 
auch für diese gute Verhältnisse bezüglich Wasser -, Luft· und Nähr­
stoffanreicherung zu sc haffen. Als Arbeitsgerät benutzt .Halzew einen 
Spezialpflug ohn e Streichbleche und Vorschäler. Trotz der wenigen 
hierüber bekannten Untersuchungsergebnisse muß man jedoch eine 
erfolgreiche Anwend ung dieses neuen Bearbeitungssysterns für unsere 
Böden erwarten und die Durchführung weit erer Vers uche bei uns 
vorantreiben . So nehmen O/,ilz und Taillen unter anderem Bezug auf 
die von Schwilld berichteten sechsjährigen Bodenbearbei tungsversuche 
über den Einfluß von Grubber, Pflug , ,,1(lausing"·Pflug und häse 
auf die Wachstumsbed ingungen und Erträge unserer Kulturpflanzen. 
Diese Versuche sind in Gießen durchgeführt wo rd en. 

" Schon in den ersten Jahren wurden Anzeichen e ine r Versauerung 
bei fla c her Bearbeitung (Grubber und Fräse) und in d e n weiteren 

I} Beitrag zum Auf satz von Prof. Srnirnow. Deutsche AgraTt €'c hnik (1955) 
H. I, S. 3 bis 6. 

jahren Zunahme dieses Zustands beobachtet. Auch bei gewöhn­
licher Pflugarbeit machte sich spätestens nach vier jahren zu · 
nehmende Basenverarmung bemerkbar. Bei alljährlicher "Klau­
sing"·Bearbeitung mit Untergrundloc kerung war Versauerung 
selbst nach sechs jahren nicht nachzuweisen. Die Beeinflussung 
des Nährstoffzustands war entsprechend" [2]. 

Die Vorteile einer flachen Bearbeitung in Verbindung mit einer tiefen 
Lockerung in Form der "Klausing"·Bearbeitung sind gegenüber allen 
a nderen Bearbeitungsarten, ja selbst der des Pfluges, in diesen Ver­
suchen offensichtlich geworden. Sie würden noch deutlicher aus nach­
s tehender Folgerung, wenn sich "Tiefkultur" besonders auf die Zwei· 
schichtenbearbeitung beziehen sollte. Es heißt da: 

"Flache Bearbeitung bewirkte besondere Festlegung der Phos· 
phorsäure, während Tiefkultur zu ihrer Aufschließung beigetragen 
hat , was neben dem Kalkzustand der besseren Durchlüftung, dem 
Bakterienleben und der verstarkten Wurzeltätigkeii' zugeschrieben 
wird" [2]. 

Diese Versuchsergebnisse zeigen, daß das alljährliche Umpflügen 
der Kulturen nicht immer zu den besten Erfolgen führte, solche aber 
durch eine flache Bodenbea rbeitung in Verbindung mit einer mög· 
liehst tiefen Lockerung - ohne wesentliche Durchmischung der Ober· 
und Unterkrume - auch für unsere Böden und Klimaverhältnisse 
erzielt wurden. Das neue Bodenbearbeitungssystem von J';falzew be· 
inhaltet diese letztgenannten Bea rbeitungsarten. Natürlich muß eine· 
Anpassung an unsere Verhältnisse erfolgen, da unser Gebiet wohl 
eine größere jahresniede rsch lagsme nge, keineswegs aber einen so har· 
ten und lang anhaltenden Winter aufzuweisen hat wie das Kurgan· 
gebiet, in dem Malzew se ine Versuche anstellte. Vielleicht sind es 
gerade diese beiden klimatisc hen Unterschiede, die z. B. einen Ver· 
zieht auf die alljährliche Lockerung nicht zulassen. Hingegen wird 
nach dem Malze\\'schen System nur einmal die Brache inne rhalb 
eines drei· oder vierjährigen Fruchtfolgewechsels gelockert. Hier müs­
sen Versuche eine entsprechende Klärung herbeiführe n . Dabei sollte 
man sich nicht nur der bereits bekannten Bearbeitungsge räte bedienen . 
Malzew selbst hat die F o rde rung nach neuen Arbeitsgeräten für dieses 
neue BOdenbearbeitungssy s tem ausgesprochen. Voraussetzung ist je­
doch, daß die zuständigen Stellen besonders auch solche Geräte für 
die Versuche heranziehen, die keine oder nur eine bedingte Boden· 
wendung herbeiführen. Aber nicht nur die Auswirkung auf de n Boden 
ist ausschlaggebend für die Gestaltung neuer Geräte. Me hr als bis­
her müssen die arbeit sw irtschaftlichen und nicht zuletzt die techni sc hen 
Belange mit in die Waagscha le geworfen werden. Meis t zu sc hnell trifft 
man auf das "Aber" von s~ it e n der Landwirtschaft , die ihre Erträge 
gesichert wissen will. Natürlich müssen diese gesichert, ja sogar noch 
gesteigert werde n . Sie aber mit dem geringsten Energiea ufwa nd herbei· 
zuführen , hängt entscheidend von der zum Einsa tz kommende n Ge­
räteart ab. Ein geringerer Energieaufwand für die Bodenbearbe itungs­
geräte bedeute t gleichzeitig eine Steigerung der Flächenleistung bei 
gleicher SChleppe ri e is tung und damit eine Erhöhung der Schlagkraft 
des Maschinenparks, die sicherlich im Interesse einer termingerechten 
Bearbeitung des Bodens von der Landwirtschaft begrüßt wird. Um 
dieses Ziel herbeiführen zu können, genügt es nicht , nur in der Theorie 
weiterzugehen. Es ist an der Zeit, die Voraussetzungen für Versuche 
mit neuen Geräten z u schaffen und unverzüglich mit ihnen zu be­
ginnen, um die sin ngemäße Übertragung des neuen Bodenbearbei­
tungssystems von /V!alzew auch auf unsere Verhältni sse vorZubereiten. 
Die Einführung des Trawopolnaja-Systems ist bei un s gelungen und 
von der Wissenschaft anerkannt worden . Warum so llt e das nicht auch 
bei einer Methode mögli c h sein, die auf Grund kritischer Betrach­
tungen als e ine gewisse W ei terentwicklung des Trawo polnaja·Sys tems 
angesehen werden kann ' 

Utcra tur 
III GficlJIyoth: Bea rbeitung und Düngung des U nterbodens in ihrer \Virkung 

auf \-Vurze len twi ck luog, S toffaufnahme und Pflanzenlei s tuog: Zfi tsc hrift 
für Acker· und rflan,enbau, Bd. 96. (1953) H. I. 

l2J O/,it.z, E., und TaHlJII, E.: Die Redeutung der Bearbeitungsticfe in Zu­
samme nwirkung mit Düngung~maßnahmeJl für die Bodenfruchlbarkeit 
im Lichte dPr Dahlemer Dauerversuche. Zeit sc hrif: füs Acker- und Pflan-
7.e nball, Bd . 96 (19531 Juli H :3. 

l:JJ Jlla ! UlI.: , T. S.: über Methoden der Bodenbearhe ltun g und der Aus<;aat, 
die zur Erzielung höherer und be::'ländiger Ernteertr ~tg e be·dragen. Presse 
d SU 11954) Nr. IOJ. 

[4] SmirHow. J. I .: Ne ue Verfahren bei der Bodenbearbeitung und der Aus­
saal nach der Method e Malze" .. ·. Deut sche Agrartechnik (1955) H. 1, 
S . 3 bis 6. 

l5J Schlegel, F.: Das Bodenbearbeitungssystem von ~1alzcw. Die Deutsche 
Landwirtschaft. Jg.6 (1955) Februar H. 2. i\ 200ß 
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Über notwendige Versuche mit der Malzew-Methode In Ungarn 

Von Dipl.-Landw. P. SARKÖZY, Dudapest DK 631.562.9.0018 

Die Malzew-Methode hat auch in unserer Heimat lebhaften Wider­
hall gefunden. Ihre Versuchsergebnisse wurden in ungarischen fach­
wissenschaftlichen Kreisen gerade zu einer Zeit veröffentlicht, als 
zwischen den Anhängern der flach- und Tiefkultivierung eine leb­
hafte Diskussion im Gange war. Zwar waren sich alle maßgebenden 
Fachleute darüber einig, daß der Boden von Zeit zu Zeit eine Tief­
lockerung erfordert, doch vertra ten manche entschieden die. Ansicht, 
daß in gewissen Fällen , so vor allem bei der Saatvorbereitung von 
Herbstgelreide nach Erbsen, Mais, Rüben usw. die Scheibenegge 
bessere Dienste leistet als der Pflug. J(emenesy und Man"inger konn­
ten die Gültigkeit dieser Annahme auf Grund zahlreicher großwirt­
schaftlicher Versuchsergebnisse nachweisen. Viele Anhänger dieser 
Theorie fanden in den Malzewschen Versuchen die Bestätigung ihrer 
eigenen Ansichten. 

Meiner Meinung nach besteht zwischen den heiden Methoden ein 
grundlegender,Unterschied. Doch hält es schwer, einen befriedigenden 
Vergleich anzustellen, solange den einzelnen Produktionsmethoden 
wesentlich voneinander abweichende Voraussetzungen zugrunde 
liegen. Wenn wir das westsibirische Gebiet, in dem lVJalzew seine vor­
züglichen Ergebnisse erzielte, mit den ungarischen Gegebenheiten ver­
gleichen, fällt uns vor allem der bedeutende Unterschied zwischen 
dem Humusgehalt des betreffenden Bodens ins Auge, doch könnte 
außerdem noch auf eine ganze Reihe anderer Faktoren hingewiesen 
werden, die ähnliche unterschiedliche Verhältnisse aufweisen. 

Malzew ü'bte dennoch auf die ganze heimische Landwirtschaft und 

innerhalb dieser auf die Bodenbestellungsmethoden eine außerordent­
lich tiefgreifende Wirkung aus. Seine mutige Initiative und Pionier­
arbeit gilt uns als Ansporn, vor unbe tretenen Wegen nicht zurück­
zuscheuen und warnt gleichzeitig davor, Uns dort an überkommene 
Vorschriften und Schablonen zu klammern, wo wir dem ständigen 
Fortschritt heischenden Leben gegenüberstehen. Die konkreten Er­
gebnisse seiner Arbeit müssen wir in erster Linie unter den heimat · 
lichen Bodenverhältnissen auf die Probe stellen, und es trifft sich 
gut, daß die eingangs genannten ungarischen Wissenschaftler bereits 
Versuche ähnlicher Art angestellt haben und wir uns bei Beschreiten 
des von j\{alzew vorgezeichneten Weges bereits auf eigene Erfahrungen 
stützen können. Diese Versuche gewinnen für uns mit Rücksicht auf 
die besonderen klimatischen Verhältnisse unseres Landes erhöhte Be· 
deutung. Ohne Zweifel würde in Ungarn die jeweilige Niederschlags­
menge für die gebräuchlichen K.ultivierungsmethoden ausreichen, döch 
ist ihre Verteilung recht ungünstig. Deshalb darf kein Mittel un­
beachtet bleiben, das geeignet ist, dem Boden den notwendigen 
Feuchtigkeitsgrad zu erhalten. Eine der wichtigsten Voraussetzungen 
hierfür ist die Beibehaltung der Krümelstruktur, die Malzew-Methode 
bedeutet auch in dieser Hinsicht eine wertvolle Hilfe. 

Schließlich fördert die Malzew-Methode die Agrarwissenschaft nicht 
nur auf theoretischem Gebiet, sondern auch in der Praxis. Deshalb 
ist es von größter Wichtigkeit, die den gegebenen Verhältnissen ent­
sprechenden Versuche mit gebührender Wertung der Ergebnisse 
MalzellJS baldmöglichst in die Wege zu leiten. AK 2013 

Diskussionsbeitrag zum Aufsatz von H. WANKA und A. lUEHLER: 

Milchviehstall mit deckenlastiger Lagerung 
und Streustroh1

) 

von Rauhfutter 

D K 636.063.1.001.8 

Von Dipl.-Landw. H. PECHERT und Dlpl.-Landw. H. FUHRER, DAL-Forschungsstelle für TierhaItung Knau (Kreis Pöllneck) 

Der hier zur Diskussion gestellte Stall für 60 Kühe mit decken· 
lastiger Rauhfutter- und Strohlagerung ist eine Abwandlung des 
60er-Stalles aus dem Jahre 1954. Im Gegensatz zur früheren Aus­
führung ist ein besonderes Milchhaus, das früher im Rübenlager bzw. 
Futterzubereitungsraum lag, vorgesehen. Außerdem wurden die 
StützensteIlungen im Stall derart geändert, daß sie mit beiden Enden 
der Standplatte abschließen. Damit ergeben sich als positive Merk­
male größere Arbeits- und Lagerräume und ungehinderte Arbeitswege. 

Das Rübenlager mit 40 m2 Grundfläche dürfte bei 3 m Schi,itthöhe 
für 6 bis 8 Wochen ausreichen, seine Nutzung als Grünfutterlager­
raum im Sommer mit 0,7 m2 je GVE entspricht der Norm . 

1500 m3 Deckenraum erlauben die Einlagerung des ganzjährigen 
Heu- und Futterstrohbedarfs sowie des Streustrohs für etwa 7 Monate. 
Bei Betrieben ohne Weidegang macht sich damit ein zweimaliges 
Bes,chicken mit Streustroh notwendig, was jedoch den Arbeitsablauf 
des landwirtschaftlichen Betriebes nicht hindert. 

Die deckenlastige Unterbringung des Kraftfutters erscheint vorteil­
.hafter. Dadurch würde sich der Bergeraum für Rüben erweitern, und 
man hätte bei Beschickung des Stalles mit Futter gerade Arbeits­
wege. Die Fahrtmöglichkeit durch das Futterlager ist unbedingt bei­
zubehalten. 

Die vorgesehenen Unterbrechungen der Längsaufstallung an der 
Südseite des Stalles sind für den eventuellen Einbau einer mechani­
schen Entmistung unvorteilhaft. Werden hingegen die Stände unter 
Beibehaltung nur der mittleren Unterteilung zusammengelegt, so 
bleibt genügend Platz für den Austrieb, und die übergänge der Ent­
mistung reduzieren sich al\f zwei. 

Die vier Grünfutterluken (zur direkten Beschickung der Futter­
gänge gedacht) erscheinen überflüssig,. da eine Vorratslagerung auf 
Futtergängen nicht zweckdienlich erscheint. Sie ruft einmal bei den 
Tieren Unruhe hervor, zum anderen soll das Grüngut kühl gelagert 
werden. In Frage käme diese Einrichtung nur im Fa lle der Früh­
fütterung, die jedoch eine Werbezeit des Grünfutters in den frühen 
Morgenstunden (5 bis 6 Uhr) erfordert. 

1) Deutsche Agrartechnik (1955) H. 4, S. 133. 

Die Anordnung der vier Abwurfschächte an den Giebelseiten (je­
weils über den Quergängen in Höhe der Mittellangstände) bietet 
arbeitswirtschaftlich keine Vorteile . Erstens entfallen dann gerade 
Arbeitswege und zweitens muß das .Futter über etwa 18 m bis zur 
letzten Kuh transpor tiert werden. Die Abänderung der Lage dieser 
Schächte direkt über den Futtergängen, wobei deren Standorte jeweils 
die Mitte einer Abteilung darstellen, beseitigt diese Mängel. Die Ab­
luftschäc hte über dem Mistgang müßten gleichzeitig als Strohabwürfe 
benutzbar sein, wobei an die besondere Konstruktion der Drossel­
klappen und der Einwurfluken auf dem Bergeraum zu denken ist. 

Bei Benutzung des "Gruber"-Halbfuttertisches ist die Höhe der 
äußeren Kante zum Futtergang nicht geklärt. Der Abstand darf'wegen 
der Beschickung vom Futterwagen nicht höher als 40 cm sein. Diese 
Entfernung entspricht einer Krippenhöhe von etwa 30 bis 35 c'm 
(tiefster Punkt der Futterschale 5 bis 8 cm über dem Stand), oder 
der Futtergang wird erhöht. Gleiche Höhe von Futtergang und Futter­
lagerraum ist dann jedoch Voraussetzung. 

Ferner soll an dieser Stelle die Frage des gemeinsamen Fu ttergangs 
oder des gemeinsamen Mistgangs aufgeworfen werden. Ersterer hat in­
sofern seine Berechtigung, als im Laufe eines Arbeitstages mehr Futter 
als Mist transportiert werdell muß. Bei mechanischen Entmistungsan­
lagen entfällt der 'Misttransport von Hand ohnehin. Die Gefahr der 
Tbc-Infektion, die als Gegenargument angeführt werden könnte,: besteht 
bei gleichen Grundrissen mehr oder weniger. Besitzt der gem~ins~me 
Futtergang eine Mindestbreite von 2 m von Freßgitter zu Fre.ßgitter, 
die sich aus der absoluten' Breite des Futtergangs und den Maßen 
der beiden Halbfuttertische ohne weiteres ergibt, so erscheint das 
Risiko einer Ansteckung gering. Sollte man dieses Argument aber 
trotzdem als stichhaltig ansehen, dann muß er'widert werden, daß es 
z. Z. oder in Bälde schon zahlreiche Tbc-freie Bestände geben dürfte. 
Deshalb soHte bei ·der Projektierung auch dieser Gesichtspunkt be­
rücksichtigt werden .. 

Als ungünstig für die ganztägige Ausleuchtung des Stalles sowie 
für den Wärmehaushalt erscheint uns die direkte Nordlage. 

Ein Geräteraum für Gabeln, Besen usw. ist in jedem Falle zu 
fordern. A 2014 
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Einig'es über Stall bauten für Milchvieh und Jungtiere DK 636.083.1 

Die in dieser Zeitschrift ab Januar 1955 neu eingerichtete Rubrik für 
unsere LPG ist vornehmlich einem Problem gewidmet , das unsere 
gesamtdeutsche Landwirtschaft augenblicklich sehr stark beschäftigt 
und besonders iür die Entwicklung unserer LPG von wesentlicher 
Bedeutung ist : Die Anwendung der Technik in der Innenwirtschaft im 
Zusammenhang mit einer rationellen, der Entwicklung möglichst vor­
greifenden Bauplanung. Meisterbauer Bode und Genossenschafts­
bauer Thümler stellen die Aktualität und das gegenseitige Zusammen­
wirken dieser Probleme klar in den Vordergrund und unterstreichen 
besonders die Forderung nach Weitsichtigkeit in der Bauplanung' 
"Die Mechani sierung und die Durchführung von Bauvorhaben <:r­
fordern eine langfristige Planung in den LPG." Die Forderungen der 
Praxis sollen daher Anlaß sein, zu einigen Problemen Stellung zu 
nehmen und Vorsc hläge zu erläutern. 

In Heft 4 (1955) wird von Wanha und A/ehler eine Verbesserung 
des Rinderstalltyps für 60 Kühe zur Diskussion gestellt. Dieser Ent· 
wurf sieht unter Beibehaltung der Hauptmaße und Funktion -
deckenlastige Lagerung, Längsaufstallung - eioen übersichtlichen 
technologischen Aufbau vor. Damit wird auch eine spätere Mechani­
s ierung wesentlich erleichtert. Grundsätzlich werden auch hier alle 
Arbeitsgänge einer Hauptarbeitsrichtung (von der Futtertenne bzw. 
dem Bodenraum über den Stallgang zur Dungplatle) untergeordnet. 
Diese klare Anordnung vermeidet außerdem das in anderer Beziehung 
unerw.ünschte überschneiden der Arbeitswege für Futter und Dung. 
Der Milchweg kann sich diesen Prinzipien nicht so s trikt untero rdnen, 
da die Milchgewi~nung eigenen Gesetzen und teChnisc hen Möglich· 
keiten unterliegt. Allgemein ruht während des Melkens jede a ndere 
Arbei t im Stall, so daß Überschneidungen auf dem Wege zum mitt-

~~--------------~HelJ -!3-Heu 
Stroh -.------

~~---------------~. Heu -~-HelJ 

dürfte (Bild 1) . Es is t daher zu überlegen, ob eine zentrale Stellung 
der Abwurfschächte in der Mitte des Stalles (Bild 2) nicht besser 
ist , wenn auch hiermit einige Nachteile verbunden sind. Für jede 
Stallseite würden zwei Stand breiten benötigt, die evtl. durch Aus­
dehnung der Stände bis an die Außenwand ausgeglichen werden 
können. Die Lichtbehinderung dürfte nur gering sein, auch die StalI ­
übersicht im Mittelgang kann weitgehend erhalten bleiben, da diEt, 
Kotplatten selbstverstä ndlich frei bleiben müssen . Die Querteilung 
des Bodenraumes wird durch die Schächte vorgenommen, der Ein­
wurf befindet s ich entweder an der Heu- oder Strollseite. Der Stall 
würde dadurch eine Unterteilung in vier Gruppen zu je 15 Tieren 
erfahren, die jeweils mit Heu und Stroh von einer nahegelegenen 
Stelle versorgt werden können. Diese Gruppenunterteilung entspricht 
etwa der Arbeitsteilung im Stall , die durchschnittlich 12 Kühe je 
Pfleger vors ieht. Zum Zweck einer reibungslosen Arbeitsorganisation 
is t es angebracht, diese Arbeitsteilung bei der Ausstattung der Ställe 
zu berücksichtigen, damit die individuelle Pflege der Tiere gefördert 
und der Leerlauf für die einzelnen Pfleger herabgesetzt wird. In wei­
chem Ausmaß eine Spezialisierung und Teilung der Stallarbeiten in 
Pflege- und Melkarbeit durchführbar und für uns geeignet ist, bedarf 
noch eingehender Untersuchungen. Im Interesse einer möglichst ein­
fachen, jedoch alle Arbeiten umfassenden Mechanisierung im Stall 
erscheint es angebracht, die Transporte von Heu und Stroh besonde rs 
bei erdlastigen Ställen von den direkten Arbeiten des Fütterns und 
Ausmistens zu trennen. Heu und Stroh sind hierbei rechtzeitig, am 
besten pneumatisch (Häckselwirtschaft), in geeignete Vorratsbehä lter 
im Stall zu befördern, von denen aus ein einfacher Handtrans port 
zum endgültigen Verbrauch (Krippe oder l<otplatte) möglich is t. Be-

Bild 1. Schema der Transportwege für 
Heu uod Stroh im Typeo\'or­
schlag für 60 Rinder 

Bild 2. \~orschlag zur mittleren Stel­
lung der Abwurfschächte zur 
Verkürzung der Arbeitsw"ege 

Bild 3. Vorschlag zum Einbau von Vorratsbehaltern bei erdlastiger 
Lagerung im Rinders lalltyp für 90 Kuhe mit Gebl<iseleitung 

lereo Milchhaus nicht zu befürchten sind. Der sei tliche Anbau des 
Milchhauses hat besonders im Gegensatz zum bisherigen Typ für 
60 Kühe den Vorteil, daß sich die häufig gleichzeitig erfolgende Futler­
anfuhr und der Milchtransport nicht behindern. Der über s iChtliche 
Bau der Futlertenne - hier sollten nur die notwendigen Decken­
stützen stehen, sonst keine festen Trennwände - gestattet weiterhin 
eine bessere Aufstellung von Geräten, deren Ausmaße z. Z. noch 
nicht bekannt sind, und eine wechselnde Benutzung a ls Grünfutter­
oder Rii ben lager. 

Allgemein dürfte von der Praxis die deckenlastige Lage rung be­
grüßt werden, gilt sie doch immer noch (allerdings häufig mehr als 
Tradition als aus zwingender Notwendigkeit) als die beste Lösung 
der Rauhfutter- und Einstreulagerung. Die notwendigen Säulen sind 
endlich von der Kotplatte verschwunden, diese Maßnahme is t bisher 
leider häufig vergessen worden! Wie soll e ine einfache Entmistungs­
anlage später arbeiten , wenn die Kotplatte la ufend durch Säulen 
unterbrochen ist ) An die Verfasser des Entwurfs is t betreffs der 
Säulenzahl die Frage zu stellen: Sind die vier Säulenreihen not­
wendig oder ist der gleiche Zweck bei nur zwei Säulenreihen mit 
größerer Spannweite (4,29 m) zu erreichen) Zuviel Säulen erschweren 
häufig Übersicht und Arbeit im Stall. Bemerkenswert ist der Vor­
schlag zur Lösung der Abwurfschächte. Die in letzter Zeit angewandlen 
außenliegenden Schächte haben nicht immer befriedigen können. Der 
Abwurf für Heu und Stroh War meist umständlich, da eine mehrmalige 
Unterteilung des Bodenraumes für je einen Abwurf sc hwierig ist und 
nur eine unzureichende Ausnutzu ng des Raumes zuläßt. Ferner ging 
nicht unerhebliche Fensterfläch.e durch diese Außensc hächte verloren. 
Der vorgesehene Einbau der Abwurfschächte art den Schmalseiten 
hat offensichtliche Vorteile: 

I. Die Schächte stören weder im Stall noch auf dem Boden und sind 
leicht zu bedienen; 

2. der Bodenraum braucht nur einmal quer für Heu und Stroh geteilt 
zu werden; 

3. die Fensterfläche wird nur wenig beeinträchtigt. 

Nachteilig werden s ich jedoch die längeren Arbeitswege auswirken, 
da von jedem Abwurf je eine Stallänge (41 m) zu verso~gen ist, und 
ein nochmaliges Verladen auf einen Karren nicht vorteilhaft sein 

sonders vorteilhaft wird hierbei sein, wenn die Behälter Vorrat fur 
einige Tage aufnehmen können. 

Für den erdlastigen Typ für 90 Kühe zeig t Bild 3 eine schematische 
Darstellung: 4 Vorratsbehälter (je etwa 1,5 X2,8 m) ve rsorgen jeweils 
zwei Gruppen von etwa 12 Tieren mit Heu und Stroh (Einsatz von 
Rollkörben möglich). Durch die Hinzunahme eines Teils der Futter­
tenne zum Stall kann die Stallkapa zität erhalten bleiben. Das Grün­
futter wird im Rübenlager, das nicht verbaut sein darf, aufbewahrt. 
Eine feste Gebläseleitung, die einen kleinen Rohrdurchmesser besitzen 
kann, führt zum Bergeraum, in dem ein entsprechendes Gebläse mit 
einer Häckselentnahmevorrichtung steht. Die Leis tung des Gebläses 
braucht hierbei nicht von der Füllzeit der Behälter abhängig zu sein. 
Es läßt sich auch ein normales Gebläse mit großen ROhren verwenden, 
das für andere Zwecke eingesetzt werden kann, solange der StalI­
vorrat reicht. Die Versorgung jeder Tiergruppe a us einem gesonderten 
Behälter fördert die Verantwortlichkeit der einzelnen Pfleger und 
wird eine individuelle Behandlung der Tiere erl.eichtern. 

Berichtigung 

H . 5 (1955) S. 161 ' 

AK 2'030 Dipl.-Landwirt H. Goersch, Berlin 

Der letzte Satz im 5. Absatz der linken Spalte muß richtig heißen. 
"Dort übernahm er den Lehrs tuhl 'für landwirtschaftliches Bauwesen 
und den neuerrichteten Lehrs tuhl für Tec hhische Bauhygicne." 

H. 5 ( 1955) S.169. 

Im 3. Absatz der rechten Spalte is t in Zeile 5 die Dienststellen­
bezeichnung in "Zentralen Technischen Dienstes für Traktoren" um­
zuändern. 

H.5 (1955) S.185: 

In der vorletzten Zeile der linken Spalte muß es richtig heißen: 
"Die Tätigkeit des Diplomingenieurs findet ... "; in der 20. Zeile ist 
"Aussage und ein bestimmtes Verhältnis ... " in "Aussage über ein 
bestimm tes Verhältnis" zu ändern. AZ 2058 Die Nedaktion 

" 
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13. Tagung der Landmaschinen-Konstrukteure in Völkenrode 

Auf dieser Tagung (9. bis 11. M ärz 1955) der Forschungsanstalt für 
Landwirtschaft in Braunsc hweig-Völkenrode trafen sich m ehrere hun­
dert Wissenschaftler und Landtechniker aus Gesamtdeutsch land, 
Holland und den USA . 

Dr.-Ing. Sack, Hannover, sp rach als erster 'Heferen t iiber 

Techllische Probleme der Hncklruchtemte 
Er ging zunächst auf die Unterschiede zwischen H almfrucht- und 

Hackfruchternte ein und wies dann nach, daß d ie Gesta ltung der 
einzelnen Maschi nenelemente für die Hackfruchternte noch sehr ver­
schiedenartig und an ihrer EntwiCklung noch sehr zu arlJeiten se i. 

Bei der Kartoffelern te sei die Mechanisieru ng folgender A rbei ts­
vorgänge besonders problematisch: 

I . Abtrennen des Erddammes und verlustf reie Weiter beförderung der 
Kartoffeln ; 

2. Trennen der Knollen von Erde und Kraut ; 
3. Aussc heiden von Verunreinigungen; 
1 . Sammel n in Behä ltern . 

Von den Trenn operationen bei der Rübenernte behandelte der Vor­
tragende 

I. Abtrennen der Rübe n vom Boden; 
2. Abscheiden des Bodens mit nach folgend em A bsch neiden des 

Blattes und 
3. getrenntes Sammeln von Blüttern und Rüben. 

An H and von Lichtbildern zeigte Dr . Sack die Vor- und Nachteile 
der Pfeil schare, der Schare mit vorgezogenen Ecken , der ge teilten 
Scha re , bewegten Schare und der Scheibenseche be im J<artoflelroden 
sowie der zweistieligen Scha re, einst ieligen Schare, bewegten Schare 
und Hil fsvor richtungen zur Arbeit in den Rüben. Absc hließend be­
handelte er dann noch die Trennung von Knollen und Steinen. 

Über A ussicht.]/I Ifir ei ll e exn!<te fJeur!eilulI !; des A rbeit serlolR,es VOn 

ßodellbea rbeitu II gsgeriiten 
sprach Prof. Dr. r1'eSe, Völkenrode. Bodenbea rbeitungsgeräte werden 
bisher fa st ausnahmslos empirisch entwickelt und eingesetzt. Das er­
schwert dem Acker bauer und dem Ingenieur, die ursächlichsten Zu­
sammenhänge zwischen der Werkzeugform und dem Arbeitseffekt 
näher zu erforschen. Eine genauere Kenntni s der hierbei geltende n 
Gesetzmäßigkeiten wlirde aber nicht nur die Entwick l ung wirksamer 
und zugkraftsparender Geräte begünstigen , sondern auch eine objek­
ti ve Prüfung von Bodenbea rbeitungsgeräten wesentlich erleichtern 
bzw . ~berha upl erst ermögli che n. 

Diesem Bes treben stehen ei ne Reihe in der Nat ur des Bodens und 
seiner Bearbeitung liegende Schwierigkeiten entgegen, wie Boden­
struktur, Witterungse inflüsse, Ansprüche der Pflanzen an den Bode n 
und die unterschied lichen Auffassungen der Landwirte über Termin 
und Methode der Bearbeitung. Danach erläuterte Prof. Frcs" die An­
forderungen, di~ der Landwirt an die wichti gsten Ge räte ste llt: 

Der Pflugkö r per so ll bröckeln, wenden, mi sc hen und formen, die 
Egge soll zerkleinern, loc kern , mischen, entmischen , Unkraut ver­
nichten und den Effekt de r E rde berücksichtigen; die W alze soll zer­
kleinern , ze rdrücken, Krusten brechen sowie verdichten. 

Zur Frage der absoluten Meßwerte als Beurteilungsscherna gab 
Prof. Fr<'.'e eine Übersicht über die Möglichkeit der Messung am Gerät 
(Sc hollenana lyse , Messung des Porenvolumens, Versuch mit dem 
Stechwiderstand , Wass~rge h a ltsbestimmung, Messen der Plastizität 
des Bodens. Überhöhungsmessu ng) und sprach über opti sche und 
photographische Methode n. Messen sollte man mit Model/boden und 
Festgeräten . Vor dem en dlichen Erfolg stehen aber noc h langwierige 
und schwierige grundlegendc wissenschaftliche Un tersuchunge n auf 
den verschiedensten T ei lgebieten. 

Dr.-Ing :· Scihl/e, Völkenrode, beschäftigte sich in sb~sondere mit den 

GcsetZH/(ißl gkcitr;/1 hei der BodcJ/vcrlonnulIg 
unter Belastungen. z. B. durch Räder, ferner bei der Iüaftübertragung 
zwischen Reifen und Boden uncl bei der Bodenbea r beitung. Als Ver­
formun gsart des Ackerbodens können auftreten 

I Eine rein elastische Verfo rm ung, die nur be i dicht ge lagertem, 
hartem und ziemlich trockenem Boden zu beobachten ist. Bei nor­
malem Ackerboden find e t man eine rein elastische Bodenverformung 
nur bei relativ kleinen Lasten und Drücken. 

2. Die Bodenverdichtung, die unter Belastung \'001 Ausga ngsporen­
volumen und von der Feuchtigkeit alJhängt. Sie steigt etwa propor­
tional dem L oga rithmus cles aufgebrachten Druckes. Die Belastungs­
dauer ist von Einfluß. 

3. Eine plastisc he Verformung, also ein Fließen des Ackerbodens, 
d,e vor allem bei nassen Böden festzustellen ist. Dabei nimmt die 
Festigkeit mit zunehmendem Wassergehalt stark ab. 

4. Eine viskose Ve rformung, bei nassen, tonigen Böden im breiigen 
Zustand, bei der die Kräfte von der Verformungsgeschwindigkeit ab­
hängen . 

Sowohl im elastisc hen wie im plastischen Zu stand i st es möglich, 
die Druckverteilung im Boden unler Lasten näherungsweise zu be­
rechnen. 

An Beispielen erkl ärte de r Vortragende fer ner , daß der SChlupf 
zwischen Reifen und Boden ebenfalls von der Bodenverformung, da­
neben aber auch von der Reibung zwischen Gummi und Boden und 
von Scharkräften und der inneren Reibung zwischen Boden und 
Boden abhäng t. 

Dipl.-Ing. Tlwer und Obering. Flerlage sprachen über 

Probleme der Dreipwlktaulhäl/gwlK, vom Pflug aus gesehen 

Nach einer kurzen Beschreibung der Dreipunktaufhängung und 
ihrer Aufgaben wu rd en die praktischen und th eoretischen Unter­
suchunge n unter den verschiedensten Einsatzbedingungen mit ver­
schiedenen Pflügen erklärt. Dabei hat die Dreipunktaufhängung so­
wohl bezüglich ihrer Ablenkung als auch ihrer Längenmaße in weite­
sten Grenzen variiert werden können. Schlepper als auch Geräte 
werden bezüglich ihrer Funktion beeinflußt , wenn bestimmte Ände­
rungen an den Abmessungen ode r der Lage des Dreipunktsys tems 
erfolgen. Das Hubgestänge des Krafthebers und dessen Lage sind 
von wesentlicher Bedeutung . Weiter kam das Pro blem der Achslast­
verteilung in Verbindung mit der Lage des Dreipunktgestänges zur 
Sprache; es wurden V orschläge für die Ausführung sowohl am Schlep­
per als auch am Gerä t gemacht und schließlich die Au sges taltung eines 
Normvorschlags besp rochen. 

Sehr interessa nl wa ren die Ausführungen des Dipl.-Phys. Gerinch, 
Völkenrode, über 

Erste Untersuchungen der l\ rälte ;1/ Zahl/radgetrieben von Schlepper;, 

Eine besondere MeßeinriChtung, bei der M eßwertgeber auf der 
Kupplungswell e und auf den bei den Triebradwellen es gestatten, das 
Drehmoment am Getri ebee ingang und am Getriebea usga ng zu regi­
strieren, wurde praktisch vorgeführt. Der Geber auf der Kupplungs­
weIle erlaubt außerdem gleicheeitig die Messung der Drehzahl. Für 
ihn ist eine drahtlose Meßwertübertragungseinrichtung geba ut worden , 
die den Versuchssc hlepper von den Registriergerä ten unabhängig 
macht. Eine elekt ronisch arbeitende Auswertungsa pparatur gestattet, 
die statistische H äuf igkei t der einzelnen Belastungsstu fen am Ende 
des Versuchs di rekt von Zählwerken abzulesen, 

Beanspruchungen, durch ungleichmäßiges Umlaufen de r Motor­
schwungrnasse ver ursac ht, und Spitzenbelastu ngen, unter ex tremen 
Einsatzbeuingungen über die Triebräder ins Getriebe eingeleitet (z. B. 
bei der Be ~utzung von Spatengreifern) wurden als erster Teil des 
Meßprogramn1 s untersucht. Ziel weiterer Messungen wird es se in, die 
Getriebebelastung während einer ganzen Vegetationsper iode bei allen 
vorkommenden Arbeiten stat istisch zu erfassen. 

Dipl.-In g. Fh iel st ützte sich in se inem V or trag über 

/\"räjte iu ~-lJlbaumähiC'erkcJl 

insbesondere auf die schwer kontrollierbaren E inflüsse beim Mähen 
durch die Verschiedenhei t der Grassorten usw. Um diese auszuscha lten, 
wurden vom Institut für Grundlagenforschung V ergl eichsmessungen 
und Versuche - bei einigen Varianten an den Mähwer ken - im Leer­
lauf durchgeführt. D abe i zeigte sich, daß die in hor izontaler Richtung 
gemessenen Kraftspi tzen am Messerkopf und die Krä fte am oberen 
Ende der Kurbelstange bei Erhöhung der Messerfreq uenz etwa pro­
portional eiern Quadrat der Tourenzahlen ansteigen . Die gemessenen 
IZraftspitzen liegen etwa 25· .. 50 Prozent über den durch Rechnung 
ermittelten Spitzenwer ten. Das sei wohl dadurch bedingt, daß die 
Steilheit des J(raftanstiegs während des Hubes an verschiedenen 
Stellen größer ist , als sic h nach der analyÜschen Berec hnung ergibt. 

Dr.-lng. !1I ew,'s, Völk enrode, behandelt das Thema 

J)er AU5gleich von :Hn sscllkrüjlel1 . ill .'·;besolldere bei i\4 /ihw erken 

Er wies an Beispielen für landwirtschaf tli che Maschinen mit be­
rec henbaren Masse nkräften nach, daß der Masse nau sgleich zur Ver­
uesserung de r Standruhe von Maschinen verwendbar ist. Da rüber 
hinaus ist es erwünscht, die Beanspruchungen du rch Massenkräfte in 
den Getriebeteil en herabzusetzen. Zwischen dem Entstehungsort und 
dem Ausgleich so rt der störenden Massenkraft werd en innere Kräfte 
fließen, die von den betroffenen Maschinenteil en aufgenommen werden 
müssen, auch wenn sich diese Kräfte nach außen hin ausgle ichen. 

Es ist Aufgabe der J<onstruktion, diese "rä f te m öglichst günstig 
zu führen und die Größe der Kräfte niedrig zu halten, indem die 
bewegten Massen und ihre Beschleunigungen rel a ti v klein bleiben. 
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Dr.-Ing. Berglllann s tellte in seinen Ausführungen die 

spa"n"ngsge/'ccilte Gestaltung gesch,ceißler l\ noten.pu"kte an Hohlprojilen 

in den Vordergrund. Messungen haben e rgeben, daß in der unmittel­
baren Umgebung des Kno tens, insbesondere in der Nähe der Schweiß­
nähte, zweiachsige Zugspannungszustä nde herrsche n, deren Spannungs­
beträge bei den Knoten mit Versteifung durch ebene Bleche besonders 
hoch waren . Spannungsmäßig günstiger verhielten sich Rohrknoten 
mit Sattelblechversteifungen oder mit ausgestülpten Rohranschlüssen. 
Weiterhin berichtete der Vortragende über Biegebeanspruchungen , 
die in cler Knotenebene erheblich höhe re Spannungsspitzen im Knoten 
auslösten a ls Zugbeanspruchungen. Au c h die Wanddicke der Rohre 
zeigte einen Einfluß auf da s Spannungsfeld im Knotenp unkt. Aus 
den Übe rl eg ungen über den Verformungsmechanismlts und aus einer 
qualitativen Beurteilung der Spannungsfelder kam Dr. Bergmann zu 
ei ne r Erklärung für die hohen Spannungen in d e n Ecken und fand 
Ansätze für eine den wirkli c he n Verhältnissen angepaßte Berechnungs­
methode. 

Dipl.-Ing . Sptwgenberg sprach über 

V erdrehbea,nSf>rltchu HJ:eH 
die bei offenen Profilen möglich s ind . Die Torsionsverformunge n kön­
nen ho he zusätzliche Normalspann ungen zur Folge ha ben, deren 
Dic htung denen der Biege- und Zugspannungen gleich und deren Be­
trag um ein Vielfaches höher sein kann als die Grundspannungen. 
Durch spannungsgerechte Gestallung des Kn otenpunktes und durch 
richtige Krafteinleitung, z. B. im Querkraftpunkt , läßt sich das 
Spannungsfeld günstig beeinflussen, so 'daß Spannungserhöhungen 
vermieden werden Zweck der Untersuchung ist es, diese spannungs­
mäßige günstigste Gestallung eines ){ notenpunktes herauszufi nden . 

lng. Hain, Völkenrode, erklärte (zum Teil an projizierbare n Mo­
dellen\ praktische Beispirle für 

Se/bs lei.IIslellende Getriebe mit wlliteichlönniger ÜberselZllll1!. 
wie : die Doppelklotzbremse in mehrfacher Au s führung mit demselben 
Getriebeaufwand, ein Frontladegerät mit sich selbs ttätig den Bode n­
unebenheiten anpassendem zusätzlichen Stützrad, einem Schwi11g­
hebelpflug mit SelbststeuersteIlung (bei sic h änderndem Bodenwider­
stand bleibt der Stützrollendruck ko ns tant) und Getriebe mit um­
laufender Antriebskurbel und hin- und herschwingendem Abtriebs­
glied, dessen Schwingbewegung sich in Abhängigkeit von den ein­
wirkenden äußeren Kräften selbs ttätig einstellt (übe rl as tsiche rung). 

45c 28/20 "Antrieb rur Landmaschine, insbesondere liir ~läh­
drescher" 
Patent Nr. 913713 18. Juni 1954 DK 631.354.2 
I nha ber: A uRusl Claas, H a rsewinkel/Westfale n 

Mähdrescher werden oftmals von der Zapfwelle des Schleppers aus­
gehend über die Kardanwelle angetrieben. Um die Mähdrescher für 
vielfältige Aufgaben und für das Ernten verschiedenster Fruchtarten 

d f 

Bild 1. L30dmaschinenantrieb a n Mähdreschern 

verwenden zu könne n, muß die Drehzahl der Dresc htrommein dem 
zu dreschenden Gut angepaßt werden. 

Für diesen Zweck hat man zwi sc hen Antriebswelle und Dreschtrom­
mel ein Drehzahlreglergetriebe eingeschaltet, das aus einem einfachen 

Prof. Dr.-Tng. l,;, ö1li{!.er und Dr. - Ing. Sch ll lze, Gießen, zeigten e rst ­
malig den 

Dreschvorgang bei Schlagicislentronnneln 

im Film mit 60- bis 200 facher Zeitdehnung bei Breiteinlage parallel 
zur Trommelachse unter Verwendung verschiedene r Getreidearten. 
Bei den Nahaufnahmen des Dreschvorgangs konnte man erkennen , 
daß die Ähren sich meist winklig zu den Halm en s te llten, besonders 
dann, wenn die Halme infolge der Breite inlage parallel zur Tromme l­
achse liegen 

Sfro-mlinige Gestaltung VO ll J)reschlrommcllt 

war das Thema von Dr.-Ing. Tr iel/es, Völkenrode. Offene Dresch­
tromrn ein mit verschiedenen Schlagleistenprofilen wurd e n hinsicht­
lich ihres Leistungsbedarfs bei Leerlauf im Prüfstand untersucht. 
Dabei zeig te sich, daß g ute, stromlinienförmige Schlagleisl.en erheb­
liche Einsparungen bewirken . Je kleiner die Leis te und je widerstands­
armer das Profil is t, desto größer ist c1i e Senkung des Leistungs ­
bedarfs. Voraussetzung dabei ist allerdings, daß die Schlagleisten au f 
glatten Scheiben befestigt sind und nicht a uf einzelnen Armen. Diese 
Leisten dürften ei ne beachtliche Verminderung des Leistungsbedarfs 
offener Dresc htrommeln bewirken. 

Al s le t zter sp rach Ing . I'eti! über 

A II stl'i.ciliarbpriiitmgen 
im Insti tut für Grundlagenfo rsc hung. An der im J ahre 1953 begon­
nenen Anstrichprüfung nahmen 46 Landmaschinenhersteller unrt 
9 Lackhersteller mit insgesamt 177 Anstri c hprobe n teil. Das Ergebnis 
cler Prüfung von Anstrichen, die einer natürlichen Bewitterung aus­
gesetzt waren, war überwiegend negativ. Ein Teil der Prüfbl ec he 
begann schon nach 2 bis 3 Monaten zu rosten. Bei der ßetrachtung 
der einzelnen Farbtöne zeigten sich die blauen als besonders sc hlecht 
haltbar. Mit ste igender Schichtdicke wircl die Haltbarkeit größer, um 
mit ganz dicken Schichten wieder abzunehmen. Es wurde bewiesen, 
daß einmalige Anst riche nur geringe Haltbarkeit haben, mehrfache 
Anstriche sind unbedingt zweckmäßiger. 

Zum Abschluß der Tagung fanden Ins titutsbesiChtigungen s tatt, 
wobei man sich über die Einrichtungen und Erfolge informieren 
konnte. 

Im Anschluß an die Tagung 
durchgefü hrt , die sich mit der 
beSChäftigten. 

wurden am 12. März 1955 zwei Kursc 
Kinematik und dem Massenausgleich 

A 1975 lng . ./. :-;prellger 

K eilri eme nregelgetriebe bes tehen kann. Aus konstruktiven Gründen 
befindet sich auf der Antriebswelle dieses Regelgetri ebes auch gleich 
zeitig das Antriebselement für alle anderen drehenden und schwin­
gende n Teile der Ma schi ne, die unabhängig vo n den zu erntenden 
Fruchtarten immer mit konstanter Drehzabl laufen müssen. 

In v ielen Fällen, beisp ielsweise beim Standdrusch oder beim Arbei­
ten in unebenem Gelände, wo die Leistung des Schleppers ni cht aus­
reicht, hat es s ich als notwendig erwiesen, die Masc hine ganz oder 
teilweise ni cht über die Zapfwelle, sonde rn durch einen Aufbaumotor 
zu betreiben. Da solche Aufbaumotoren auf Grund ihrer Bauart zu 
sc hn ell laufen, ist es no twendig, daß mehrere seh r große Riemen­
sc heiben angeordnet werden, um die für die Dreschtrommeldrehzahl 
notwendige Drehzahl zu erreichen. Oflmals wird an Stelle der Riemen­
sc heihen ein Getriebe zwischengeschaltet. 

h .-::::;'----'--=---ffi~ 

d - ----il:iiiiii 

Bild 2. Querschoill des 
Trommelan tri ebes 

Nac h der Erfindung (Bild I) wird die Anordnung ei nes solchen Vor­
geleges, das bei der Verwend ung eines Aufbaumotors auf der Land ­
maschine unumgä ngl ic h ist , in konstruktiv einfacher Weise so ge­
lroffen, daß als Vorge lege für den Antrieb eine Doppelkeilriemen ' 
sc heibe h dient, die auße rhalb der Antriebsscheibe I freilaufend auf 
der Trommelwelle d s itzt. Durch diese Doppelkeilriemenscheibe h wirkt 
der Antrieb über die Kardanwellen scheibe a und das Rege lget ri ebe b, C 

auf die Antriebsscheibe I des Arbeit sge rätes, z. B. der Dreschtmmmel c. 

Die Doppelkeilriemenscheibe h ist zwischen der Antriebsscheibe f 
und einem bekannten Reinigungsgebläse g auf der Welle dangeordnet 
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(Bild 2). Der Läufer des Reinigungsgebläses g ist mit der 'Doppel keil­
riemenscheibe h gekuppelt, um die Drehzahl und somit die Förder­
menge des Gebläses konstant zu halten. 

45c, 28/50 "Mähdrescher" 
Patent Nr 875098 30. April 1953 DK 631.354.2 
Inha ber: Josel Dechentreiter, BäumenheimjBayern 

Die bekannten Mähdre.scher, bei denen das Getreide durch ein 
Mähwerk geschnitten und auf ein Förderband abgelegt wird, das es 
dem Dreschwerk zuführt, haben den Nachteil, daß das auf dem Förder­
band liegende Getreide an der Stoppelsei te überragt und infolgedessen 
mit den Halmenden an die vordere Wand des Dreschwerks stößt. 
Dieser Vorgang ist bei den bekannten Ausführungen unabänderlich, 
da sich das Messer außerhalb und vor der Wand des Dreschwerks 
bewegen muß. Es bilden sich infolgedessen an der Stelle (Bild 3), 
an der das Getreide in das Dreschwerk eingeführt wird, Verstopfungen. 
Außerdem kommt das Getreide durch die bremsende Wirkung am 
Stoppelende schräg auf das Förderband zu liegen und wird infolge­
dessen auch schräg in das Dreschwerk eingeführt. Die Folge dieser 
Nachteile ist ein ungleichmäßiges Einlegen des Dreschgutes in das 
Dreschwerk. 

Erfindungsgemäß wird das Erntegut a auf dem Förderband b, be­
vor es in das Dreschwerk einläuft, von einer in horizontaler Richtung 
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taktmäßig hin- und herschwingenden Schlag- oder Schiebevorrich­
tung C, die wie die bekannten Stoppelendenglätter arbeitet, von der 
Stoppelseite her zur Ährenseite hin so weit verschoben, daß es beim 
Einlauf in das Dreschwerk nicht mit der Wand e in Berührung kommt. 

Zweckmäßigerweise wird dieser Stoppelendenglätter mit zwei oder 
mehreren übereinander angeordneten, segmentförmigen Blechen I, g 
verbunden. Die Blechsegmente I, g schwingen dabei mit dem Stoppel­
endenglätter C mit. Die an den Blechsegmenten befindlichen Zacken h 
sind von solcher Form, daß sie die noch stehenden Halme in der 
Richtung nach dem Förderband hin führen. Hierdurch kommen die 
Halme auch auf dem Förderband b in die Lage, die sie beim Einlauf 
in das Dreschwerk einnehmen sollen, Störungen werde!) dadurch ver 
mieden. 

45e, 28/50 "Vorrichtung am Einlegezylinder für das Getreide bei 
Mähdreschern" 
Anmeldung: A 14 751. Ausgelegt: 1.7. September 1953 DK 631.354.2 
Anmelder:. A ktiebotaget Westerasmaskiner, Morgongäva (Schweden) 

In Mähdreschern wird das Getreide auf einem endlosen Förderer 
vom Schneidwerk nach oben zur Dreschmaschine geleitet. Am oberen 
Ende des Förderers befindet sich bei vielen Konstruktionen mit einem 
gewissen Spaltabstand über dem Förderer ein rotierendes Einlege­
organ. Dieses Einlegeorgan hat die Aufgabe, das Dreschgut schleier­
förmig dem Dreschwerk zuzuführen, 

Das auf eine bestimmte Stoppelhöhe eingestellte Schneidwerk be­
findet sich immer in einem solchen Abstand vom Boden, daß kleinere 
Steine darunter hindurchgehen können, während größere Steine oder 
andere Gegenstände mit über 50 mm Höhe auf die Finger des Schneid­
werks kommen und ~usammen mit dem Dreschgut in die Dresch­
maschine hinauftransportiert werden. 

Das Einlegeorgan für das Getreide war bisher so ausgebildet und 
angebracht, daß diese großen Fremdkörper mit dem Dreschgut in die 
Dreschtrommel gelangen konnten. Dadurch entstehen leicht Schämen 
in der Dreschtrommel und anderen Teilen der Dreschmaschine, die 
oftmals zu einem Ausfall des Mähdreschers führe~. Infolgedessen 
können äußerst unangenehme, langwierige Betriebsunterbrechungen 
in der Erntezeit vorkommen. 

Die Erfindung will diese Nachteile beseitigen (Bild 4). Dazu ist das 
z~linderförmige Einlegeorgan a mit einem so geringen Spaltabstand b 
(40 bis 60 mm) vom Förderer c angebracht, daß dem Förderer c etwa 
zufließende Steine u. dgl. nicht durch den Spalt hindurchgehen 
können. In der Antriebstransmission des Einlegezylinders ist eine 
automatisch wirkende überlastungskupplung angeordnet, die den Ein-

Bild 4. Einlegevorrichtung an 1t.Hihdreschern 

legezylinderantrieb auskuppelt , wenn ein Fremdkörper am Spalt 
steckenbleibt. Transportiert also der Förderer einen Fremdkörper 
mit dem Dreschgut zur Dreschvorrichtung, so kann dieser bei einer 
bestimmten Größe nicht mehr in die Dreschmaschine hineinkommen, 
sondern er unterbricht das Einlegen. 

Damit der Maschinenführer den Fehler gleich bemerkt, ist es zweck- . 
mäßig, die überlastungskupplung mit einer Alarmvorrichtung zu 
kombinieren, die ausgelöst wird, wenn die Kupplung ausgerückt ist. 
Sobald der Maschinenführer darauf aufmerksam gemacht wird. 
braucht er nur den Stein zu entfernen, worauf der normale Betrieb 
augenblicklich fortgesetzt werden kann. 

46c, 28/50 "Rückführung der sogenannten Uberkehr bei Mäh-
dreschern" . 
Patent Nr. 802 112 1. Februa r 1951 DK 631.354.2 
Inhaber: Gebr. Claas, Harsewinkel jWestfalen 

Gebr. Claas wurde die Rückführung der sogenannten 0 berkehr be i 
Mähdreschern geschützt, die normalerweise darin besteht, daß die­
jenigen Getreide- und Kurzstrohmengen, die von den vorhandenen 
Reinigungsanlagen nicht verarbeitet worden sind, abgefangen und 
durch . einen sogenannten Oberkehrelevator der Dreschtrommel oder 
den Reinigungen erneut zugeleitet werden. 

Um diesen an sich bekannten überkehrelevator zu verkürzen oder 
überhaupt entbehrlich zu machen, wird nach der Erfindung ein Teil 
des schräg ansteigenden Mähtuches für die Förderung mit heran­
gezogen . 

Im einzelnen geht aus den Bildern 5 und 6 der folgende Zusammen­
bau und dessen Wirkungsweise hervor: 

Das Mähwerk a ist an das Dreschergehäuse b angebaut. Das Sieb­
ende d, das zur überkehr herangezogen wurde, ist dem sogenannten 
Oberkehrelevator e benachbart. Das schräg ansteigende Mähtuch I 
fördert zur Dreschtrommel c. Der Körner.elevator g ist bei derartigen 
Mähdreschern üblich. Aus dem Bild 5' ist ersichtlich, daß die Ober · 
kehr nicht nur von dem Oberkehrelevator e der Trommel zugeführt 
wird, sondern auch von einem Teil des ohnedies vorhandenen, schräg 
zur Trommel ansteigenden Mähtuches, indem die Oberkehr bei 
Punkt p auf das Mähtuch gelangt. Durch diese Maßnahmen verkürzt 
und vereinfacht sich der überkehrelevator beträchtlich. 

Will man den 0 berkehrelevator völlig einsparen, so wählt man die 
in Bild 6 dargestellte Anordnung. In dieser wird bei sonst entspre­
chenden Bauteilen zusätzlich das Gebläse v der Reinigung angewendet. 
Das Sieb d wirkt jedoch mit einer Schüttelrutsche u zusammen, die 
die Oberkehr zum nochmaligen Dreschen auf das Mähtuch I (eben­
falls wiederum beim Punkt p) wirft. Durch diese Anordnung wird 
der 0 berkehreleva tor völlig entbehrlich gemacht, da das schräg zur 
Trommel ansteigende Mähtuch die Förderung der Oberkehrübernimmt. 
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45 c, 21/06 "Gesteuerter Haspel" 

Anmeldung Ne. C5646 Ausgelegt am. 13. Januar 1955 DI< 631352/354 
Inhaber Gebr. Claas, HarsewinkeljWestfalen 

Für das Abteilen der Ähren, das Anlegen der Halme gegen das 
Schneidwerk und das A biegen der geschnittenen Halme auf die Platt­
form ist bei Getteidemähmaschinen, i\/ähbindern und Mähdreschern 

Bild 5. Rtickführung 
der überkehr bei Mäh­
dre~chern 

die Anwendung von umlaufenden Haspeln allgemein bekannt ge­
worden. 

Der Haspel hat entweder glatte Holzleisten oder mit Zinken ver­
sehene Haspellatten oder Haspelrohre. Die Zinken dieses Haspel­
rechens sind als gefederte Rundeisenzinken oder als fingerförmige 
Zinken aus Federstahlblech ausgebildet. 

Mit Rücksicht auf die Art und Länge des zu schneidenden Getreides 
verwendet man bei Getreidemähmaschinen vorzugsweise Haspel mit 

Bild 6. Rückführung der überkehr 
ohne überke\1T"elevator 

großem Durchmesser, dagegen bei Mähdreschern solche mit kleinem 
Aktionsradius. Um die Rechen in das stehende Getreide eingreifen 
zu lassen, wodurch ein Ausschlagen von Körnern weitgehend ver­
mieden und ein gutes Ablegen des geschnittenen Getreides auf die 
hinter dem Schneidwerk befindliche Plattform ermöglicht wird, wer­
den die Haspelrechen gesteuert. 

Zum Mähen von langem Getreide, wie Roggen lind \\Teizen, ist ein 
mit Zinken versehener Haspel vorteilhaft. Dagegen wirken sich die 
Zinken beim Einsatz in kurzem Getreide (Hafer und Sommergerste) 
sehr nachteilig aus, weil sie in den kurzen Halmen keinen Widerstand 
finden und das Getreide nur durchkämmen, ohne es zur Anlage am 
Schneidwerk zu bringen. 

Ein weiterer Nachteil liegt darin, daß die Zinken bei einer tiefen 
Einstellung des Haspels in den Bereich des Schneidwerkes gelangen 
und dadurch erhebliche Beschädigungen des Messers und zeitweilige 
Betriebsstörungen hervorrufen können. 

Das Wesen der Erfindung besteht darin, daß die Zinken a durch 
eine abnehmbare Verkleidung b, die über die ganze Länge des Rechens 
reicht, abgedeckt werden. Als Material für diese A bdeckung läßt 
sich sowohl Blech als auch Holz verwenden. Wünscht man einen be­
sonders schonenden Eingriff, dann wird eine Zinken ver kleidung aus 
Gummi, Leder, Gewebe. oder anderen nachgiebigen Stoffen gewählt. 

Eine besondere \Virkung des abgedeckten Rechens tritt ferner da­
durch ein, daß der gesteuerte Haspel auch als fester Haspel verwendet 
werden kann. Hierbei wird die Steuerung ausgeschaltet, indem der 
Steuerungsring c in die zentrische Nullstellung gebracht wird. Die 
Zinken haben dann eine radial nach außen gerichtete Stellung (Bild 8). 

Bild 7 und 8. Gesteuerter Haspel (Querschoit t) 

Bild. 9. Gesteuerter Haspel mit Schut7,\'(!rk1ciduog 

Infolgedessen kann man nunmehr diesen Haspel für alle Zwecke ver­
wenden. für die sonst ein großer Haspel mit fester Haspellatte ge­
braucht wurde. 

In gleicher Weise ist eine radial nach innen gerichtete Stellung der 
Zinken a zu erreichen, wenn der Hebel des Rechens, an den das Ge­
stange des Steuerungsringes angeschlossen ist, um 1800 geschwenkt 
wird. Hierdurch ist eine wesentliche Verringerung des Haspeldurch­
messers möglich (Bild 9). 

4:1 (', 28/30.,AlIbaUllliihdreschH" 
DWP 2174 7. Oktober 1952 DK 631.354.2 
Inhaber Erzvin lJayn, Singwitz über BautzenjSa. 

Bei den bisher bekannten Mähdreschern werden entweder die selb­
ständigen Mäh- und Dreschaggregate von einem Schlepper gezogen 
oder in einem Gerät zusammengefaßt als Selbstfahrer hergestellt. Die 
zweitgenannte Bauart ist der erstgenannten gegenüber im praktischen 
Einsatz anerkanntermaßen überlegen. Sie hat jedoch den Nachteil, 
daß die hierfür verwendete Kraftmaschine nur während der Ernte 
zum Einsatz kommt, für andere Zwecke im landwirtschaftlichen Be­
trieb aber nicht herangezogen werden kann. 

Erfindungsgemäß werden diese Nachteile vermieden, indem an 
einem im Arbeitseinsatz rückwärtsfahrenden Schlepper a (Bild 10) 
das Mähwerk b, c, cl vorn und das Dreschaggregat e hinten starr an­
geordnet sind. Zur Beförderung des Schnittguts vom Mähwerk b, c, d 
zum Dreschaggregat dient ein Förderband I. Die für diese Aggregate 
erforderliche Antriebskraft wird vom Schlepper in bekannter Weise 
geliefert. Das Mähwerk besteht aus dem Mähbalken b, der Haspel ( 
und der Plattform d und ist als Anbaugerät an den rückwärts­
fahrenden Schlepper a am Heck angebaut, wodurch dem Schlepper­
führer die gute Beobachtung des Mähvorganges gesichert ist. Auf 
dem Vorderradende des Schleppers a ist das Dreschaggregat e auf­
gesattelt. Das aufgesatteIte Gerät läuft auf voll durchschwenkbaren 
Rollen g. Der als Tragelement ausgerüstete Schlepper ist so aus­
gebildet, daß die Einrichtungen zur Bedienung des Schleppers sowohl 
für die Vorwärtsfahrt, als auch für die Rückwärtsfahrt in geeigneter 
Weise verstellt werden können. 

A 2025 Ing. A Langendorl, Leipzig 
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Bild 10. Anbaumähdrescher 
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TrockJluJlU von Hafer und Gerstel) 
DK 63 \. 362.7: 631.56:J2 142) 

Die le tzten vom "British Soc ie ty fo r Resea rch in Agricu)tura) 
Eng inee ring" herausgegebenen techni sc hen Memoranden beziehen s ic h 
auf Arbe iten der "Stottish Machinery Testing Station" üb e r die 
Troc knung von Hafer in Säcken, über di e Trocknung in ventilierten 
Behä ltern und über die Erforsc hung des Luftwiderstandes von Hafer 
und Gerste in ventilierten Behältern. 

Prüfungen eines Ölbrennererhitze rs und eines Plattformtrockners 
für 40 Säcke mit etwa 45,4 kg Hafe r e rgaben eine Verdunstungs rate 
vo n e twa 25 kg Wasserfll und e inen Brenns toffverbrauch von etwa 
4, 18 kg/ h (ents pri cht 1, 13 %/h be i e ine r Trockung von etwa 25% 
auf 16% F euchtigl<eit) . In ventilie rte n Behältern wurden Trock­
nungstests mit Luft von 6 Ilis 9° C übe r d e r atmosp hä risc he n T em­
peratur und mit Luftgesehwindigkeiten von 2,7 bis 6 ml min durc h­
geführt. Die Schichthöhe des I( o rn s bctrug 1,2 bis 3 m, der anfä ng­
liche Feuchtigkeitsgehalt 20 bis 28% und der End feucbtigkeit sgehalt 
13 bis 17% Unter diesen Redingungen waren etwa '283 m3 Luft 
e rforde rlich, um 0,45 kg Waoser zu ve rduns ten. Das Korn wurde bi s 
zu einem minimalen Feuchtigke it sge halt von 12 bis 14% getrockne t 
und der Trocknungsgrad in ve rs chiedenen Höhen des Behälte rs 
reg is tri e rt. 

Der Luftwiderstand von Hafe r in Schichthöhen von 0,3 bis 3 m 
wurde in Abs tänden von 30 cm in einem Behälter mit einem Durch­
messer von e twa 4 m gemesse n . Dic Luftgesc hwindigkeit betrug 2,4 
bis 9,8 mlmin in minimale n' Sc hi c lJthö he n und 1,8 bis 5,8 ml min in 
maxima len Schicht hö hen . Die Resultate zeigte n , daß der spezif isc he 
vVider s tand vo n Hafer mit der Schicht hö he zunimmt und das Ma ß 
der Zunahme vo n der Luftgesch\\'indigke it abhä ngt. Weitere Messun­
gen des Widerstandes von H afer bestätigten die Schlußfolgerung, daß 
der s pez ifi sc he Widerstand mit de r Schichthöhe wächst. 

Me,sungen des Widerstands von Gers te in ventilierten Behälte rn 
bi s zu Schichthöhen von 4,7 m zeigten , daß ihr Widerstand nahezu 
um 50% ge ringer ist als der des Hafers und ihr spezifischer Wide r­
s tand nicht mit der Schichthöhe zunimmt. AüK 2012 

' ) Farm Mec hanization N r.67, No\'. 1954 . S. 410. Obers.' G. Waller. 

Eine komplette Anlage ZUr Gelreidercinigung, Troc]<­

IlUlIg und SorticrulI!J 1) 
D I< 631363: 631563 142) 

Der Aufsatz beschreibt eine komple tte Anlage zur Getreidebeha nd­
lung, bestehend aus einem Vorre iniger, einem Trockner und einem 
Sortierer. Die sich immer meh r durchse tzende Mähdrescher-Ernte­
methode verstärkte auch das Verl a ngen nach geeigneten Reinigungs­
und Troc knungsanlagen. 1954 brachten P enney & Porter einen Heiß­
lufttrockner heraus. Dieser Trockner wird mit elektrischer Heizung 
ode r mit Ölheizung geliefert und is t e in aus zwei ineinandergestellten 
pe rforie rten Zylindern beste hende r Turmtrockner. Von einem K egel 
am Obertei l des inneren Zylinders fä llt das Korn in einen 89 mm 
breiten Zwischenraum der beide n Zylinderwandungen hera b. W ä h­
rend das obere Dreiviertel des Turms von heißer Luft durchs trö mt 
wird , kühlt das getrocknete Korn im res tli chen Teil seines Fallweges . 
durc h e inen Kaltluftstrom ab. Das elektrisc he Modell is t mit e inem 
15-kW-Erhitzer und einem l-PS- Motor ausgerüste t. Ein Teil de r vom 
Gebläse angesaugten kalten Luft wird zur Kühlung des Korns durch 
den unteren Teil des Turms ge lenkt und dann wieder mit dem H aupt­
ansaugst rom vereinigt. Das Erhitzeraggregat ist auf eine H öchst­
temperatur von 65° C begrenzt. Ein Thermostat übernimmt die Fein­
regelung der verlangten Endtemperatur. Die ölgeheizte Anlage hat 
eine feinere Anordnung zur Kontroll e der Trockentemperatur , bis zu 
einem Max imum von 82° C. Auf Grund de r Tatsache, daß gereinigtes 
Ko rn sc hneller trocknet , is t di ese m Trockner ein Vorreiniger vo r­
gesetzt , der mit Hilfe von Sc hwingsie ben und zwei Gebläse n Steine, 
Dis tel samenköpfe, Mohnkö pfe, Spreu us \\' o entfernt. Von einem Primär­
s ie b fällt das Korn in einen Steiglufts trom, der Spreu uSW . bese itigt. 
Nach Durchqueren eines zweiten Siebes besorgt ein gegenüberliegender 
Lufts trom die Endreinigung. Die s ta ubgeladene Luft wird durch e ine 
R o hrleitung ins Freie geblasen. In Verbindung mit Trockner und Vor­
reiniger li e fert ein Schwingsiebsortierer bes te Marktware an Korn. In 
di ese m Sortierer fällt das Korn durch einen Gebläseluftstrom, um 
Schwebe teilehen abzusondern und gelangt über ein Schwings ie b in 
den Sortierzylinder, der in drei Sortierungen trennt: 

I Schm ut z und Unkrautsam en, 
2. kl e ines und zersch lagenes Ko rn, 
3. großes Korn zum Mahle n , Mä lze n und zur Saat. 

Mit ze hn Wechsel s ie ben und einem Extrasatz vo n drei Siebe n is t 
die Sortierung aller übli chen Körne rfrü chte und Sämere ien möglich . 

Alle drei Maschinen der Gesa mta nlage können selbstverständ li ch 
jeweil s für ihren SpeziaJ zwec k a ll e in verwendet werden . A ü I{ 2010 

1) Farm ;\lechanization Nr. 67. N ov. 1954, S . 449 bis 451. Obers.: (; . W alla . 

\'('utilicrlc BrhäHrr zur KornlJ'oelmullg 1 ) 
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Die Trock nungs- und Lagerungs me thode VOll Getreid e in durch ­
lüfte ten Behältern lind S il os hat s ich unter normalen Verhältni sse n 
mit Erfolg bewährt. 

Das Prinzip der Trock nung beruht auf .dem Ausglei c h zwischen der 
Getre idefeuchtigkeit und der relativen Feuchtigkeit der s ich zwischen 
den Kö rnern befindenden Luft (Ge treide von 14 % F euchtigkeit is t 
Z. B. im Gleichgewicht mit Luft vo n 60 bis 65%). 

Wie frühere Experimente ze igten, kann Getreide mit 20 bi s 22 % 
F euchtigkeitsgehalt vor dem Erhitzen bewahrt bleiben, wenn un­
ge heiz te Luft mit einer geringen Gesc hwindigkeit. von etwa 0,9 mlmin 
hindurchströmt. Steigert man die Luftgeschwindigkeit (auf mindes tens 
3,4 mi min) und reduziert di e rela tiv e Luftfeuehte (auf 53%) durch 
Erwärme n der Luft , so könn en a uch größere Getreideschichthöhen 
getrock net werden. Eine un bedingte Notwendigkeit -ist der ungehin­
derte Durchgang eine r mögli c hs t g ro ßen Luftmenge durch das Ge­
treide . Als Behälterböden s ind ne ben a nderen T ypen besonde rs so lc he 
aus perforierten Blechen mit 40 bis 50 Löchern von etwa 2 mm Dmr . 
Der Widerstand des Getreides is t vo n mehre ren Faktoren ab hä ngig 
(feuchtigkeit , Lagerungsdichte und Verunreinigung). des ha lb sollte 
das I(orn vorher gereinigt we rd en. Kl einkörniger Sommerweizen hat 
größe ren Widerstand als großkörniger Weizen und Gerste. Hafer se tz t 
der durchströmenden Luft e inen noc h g rößeren Widerstand entgegen. 
Im allgemeinen werden innerhalb der Gebäude rechtwinklige Behälter 
vo rgezogen; für die Aufste llung im Freien dagegen (des niedrige re n 
Preises wegen) zylindrische Metallbehälter. Gemauerte Behälte r s ind 
meis tens sehr teuer. Ein besonderer horizontal durchströmter Be­
hä lte rtyp besteht aus einem ~ylindrisc hen perforierten Meta llm a ntel 
und einem in ihm konzentrisch angeordneten perforierten Ventil a ti o ns­
ro hr mit Gebläse und Erhit zer am o beren Ende. Die benutzten Ge­
blä se , ob Axial- (für Anlagen bis 55,7 m" Grundfläche) oder Radial­
ausführung für grolle Anl age n, soll en ims tande sein, 1/ 2 bis 2/3 des Be­
hälterinhalts mit einer Luftgeschwindigkeit von e twa 2,5 m /min zu 
ventilieren. Als Erhitzer komm en meistens elektrische Geräte zur Ver­
wendung (3 kW für je 1000 m:] Gebläseleistung). Ölbrenne r ko mmen 
nur für große Anlagen in Be tracht. Kieselgel dient vi elfac h als be­
währtes Trocknungsm itte l für Luft zur Vermind erung der Luft­
feu'chte. 

Über Temperatur- und Feuc htigkeitskon'trolle, um Über- und 
Untertrockn ung ZU ve rm eiden, Behälterkonstruktionen, Gebläse­
charakterist iken , Bed ienungs methoden und weitere Prob leme gibt 
dieser Bericht ebenfall s Aufklärung. Aül{ 2009 C. Lulpi" 

' ) Farm Mec haniza tion N r. 69, Januar 1955 , S. 5 bis 6 . übeß.: G. Wu!!o . 

Die Zeilscbriit "Vermcss ungsl.cchnik" 

en thält in Heft 6 (juni) 1955 ausschließlich Beiträge a us dem land­
wirtschaftlichen Verm ess ungswesen : 

Z ·iHlmermallll: Der E insa tz des Vermessungs- und Kartenw ese ns bei 
der Entwick!ung der Landwirtschaftlichen Produktions­
genossensc ha ft en. 

Hußt: Die Forde rung der Landwirtschaft an das Ver mess ungs­
und Kart enw ese n . 

Bar/cls: Zur Da rs te llung der Bodenverhältnisse in Wirtsc hafts­
karten . 

Wähner : Die Photogramm etrie im Diens te der La ndwirt schaft 
lI. a. m. 

Wir empfehlen desha lb unse ren Lesern aus den LPG de n Bezug 
dieses Heftes. AZ 2092 V E lJ Ver/a l( Technik 




